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„ I C H  S P Ü R E  
A U F B R U C H S T I M M U N G “

agil und kreativ sein können – und dass viel möglich ist, wenn 
die verschiedenen Ebenen des Fußballs gemeinsam agieren.

Der DFB bewegt sich zwischen Tradition und Innovation – mir 
ist es dabei wichtig, Euch zuzurufen, dass wir bei allen Ände-
rungen diejenigen nicht vergessen, die maßgeblich für die 
Größe, die Strahlkraft und die Sterne auf den Trikots der 
Männer und Frauen des DFB gesorgt haben: unsere National-
spielerinnen und Nationalspieler. Und so freut mich auch, dass 
es endlich wieder gelungen ist, für das Länderspiel in Hamburg 
gegen Rumänien einen „Regionalen Stammtisch“ des CdN 
anzubieten. Ich setze mich gerne dafür ein, auch bei künftigen 
Länderspielen Modelle zu finden, die es erlauben, den Zusammen- 
künften von Ehemaligen einen würdigen Rahmen zu bieten. 

Mit dem Abschied von Joachim Löw ist eine Ära zu Ende 
gegangen, mit Hansi Flick haben wir einen neuen, den nun 

Liebe Nationalspieler*innen,

auch an dieser Stelle möchte ich mich gerne noch einmal sehr 
herzlich für die schöne Zeit im Europa-Park in Rust bedanken. 
Die Jubiläumsfeier des EM-Titels von 1996 war rundum 
gelungen, ein großes Kompliment gebührt Berti Vogts, 
Jürgen Klinsmann und Matthias Sammer, ohne deren Initiative 
und Organisation dieses Event nicht denkbar gewesen wäre. 
Es hat großen Spaß gemacht – in Eurem Kreis habe ich mich 
sehr wohlgefühlt.

Vielen Dank – das gilt auch für alle Beteiligten des Benefiz-
Events zugunsten der Flutopfer in Trier. Was Robin Koch, die 
DFB-All-Stars, die DFB-Stiftungen, Kolleg*innen des DFB und 
Eintracht Trier im Moselstadion auf die Beine gestellt haben, 
ist mehr als beachtlich. Mich hat besonders gefreut, dass die 
DFB-All-Stars mit einer gemischten Mannschaft agiert haben 
und dass das Feedback hierzu ausschließlich positiv war. Ich 
finde: Als Fußball haben wir in Trier gezeigt, dass wir schnell, 
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der kostenlose Gesundheitscheck für Ex-Profis (Seite 46) in 
Zusammenarbeit mit der NAKO-Gesundheitsstudie. 

Bei der Lektüre von Ausgabe 47 des CdN-Magazins wünsche 
ich viel Vergnügen.

Herzliche Grüße

Heike Ullrich
Stellvertretende DFB-Generalsekretärin

elften Bundestrainer in der Geschichte des DFB. Die Aufbruch-
stimmung, die ich mit Blick auf den nahenden Umzug auf  
den Campus im DFB insgesamt spüre, spüre ich auch in der 
Nationalmannschaft. Hansi Flick und das neue Trainerteam 
kommen mit klaren Vorstellungen, mit vielen neuen Ideen,  
sie fordern Hingabe, Überzeugung und Begeisterung ein  
und leben Hingabe, Überzeugung und Begeisterung vor.  
Der Anfang ist gemacht, und er war gut. So kann es gerne 
weitergehen.

In der vorliegenden Ausgabe des CdN-Magazins empfehle ich 
neben dem Porträt über Hansi Flick ganz besonders zwei 
Geschichten, die dieser Publikation besonderen Wert geben: 
Petra Landers und ihre Auswanderung nach Ghana (Seite 22) 
und das Treffen mit Erhard Mosert (Seite 36), dessen Schicksal 
mich tief bewegt hat. In den Diagonalpässen versteckt sich 
ein Angebot, das für viele von Euch interessant sein dürfte: 
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S C H Ö N  W A R ’ S .  M E   H R  D AV O N .

Oliver Bierhoff, Steffen Freund, Boris Becker, Philipp Lahm, Jürgen Kohler, Thomas Helmer, Thomas Häßler, Rainer Bonhof,  

Berti Vogts, Matthias Sammer, Erich Rutemöller, Jürgen Klinsmann, Andreas Köpke, Andy Möller, Jens Todt, Oliver Reck, Stefan Reuter, 

Marco Bode, Fredi Bobic (von links).
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25 Jahre nach dem Triumph 
von Wembley kam es im 
Europa-Park in Rust zum 
großen Wiedersehen mit den 
meisten Hauptdarstellern 
von damals. Und mit einem 
Gast, der künftig den Status 
eines Teammitglieds haben 
wird: Boris Becker.

D
ie Atmosphäre im Mann-
schaftsbus auf der Fahrt zu 
einem entscheidenden Fuß-
ballspiel persönlich mitzuer-

leben – für Außenstehende ist dies ein 
Ding der Unmöglichkeit. Von diesem 
fast heiligen Raum sind alle ausge-
schlossen, die nicht zum engsten Kreis 
gehören. So war auch der Mannschafts-
bus der deutschen Nationalmannschaft 
am 30. Juni 1996 auf dem Weg zum 
Endspiel der Europameisterschaft einer 
der exklusivsten Orte der Welt. Und 
doch befand sich ein vermeintlich 
Fremder an Bord: Boris Becker. Gestört 
hat Becker nicht, im Gegenteil: Der 
König von Wimbledon ist in den Tagen 
zwischen dem 24. und 30. Juni 1996 als 
Leidens- und Jubelgenosse „einer von 
uns geworden”, wie Kapitän Jürgen 
Klinsmann im Rückblick sagt. Und so ist 
es geblieben – bis heute!

So war es auch am 20. September 2021, 
als die Helden des 30. Juni 1996 das  
25. Jubiläum ihres EM-Triumphs mit 
einer Wembley-Gala feierten. Mit Boris 
Becker als Ehrengast. Zwei Tage lang 
ließen die Europameister von ’96 mit 
ihren Trainern und Betreuern im Europa-
Park Rust ihren Titelgewinn Revue pas-
sieren. Mit Philipp Lahm in seiner Rolle als 
OK-Chef für die EURO 2024 und Joachim 
Löw als weiteren Ehrengästen. In lockerer 
Runde wurde am ersten Abend in Erinne-
rungen geschwelgt, Anekdoten wurden 
erzählt und längst verschüttete Erleb-
nisse hervorgekramt. Joachim Löw ver-
wies auf Andreas Köpkes großartige Tur-
nierleistung, darunter zwei gegen Italien 
und England gehaltene Elfmeter, als 
Schlüssel zum Gesamterfolg. „Für mich 
war der Andy einer der großen Helden 
jener EURO“, sagte Löw. An Tag zwei folgte 
ein kurzweiliges Unterhaltungsprogramm, 
gekrönt von einem eindrucksvollen Film 
mit den Höhepunkten des Turniers bei 
der festlichen Gala am Abend. 

S C H Ö N  W A R ’ S .  M E   H R  D AV O N .

1
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Dr. Hans-Wilhelm Müller-Wohlfahrt 
sowie Physio-Chef Klaus Eder.

Bis heute gilt der „Fall Klinsmann“ als 
Art medizinisches Wunder. Nach sei-
nem Muskelfaserriss in der Wade im 
Viertelfinale gegen Kroatien schien das 
Turnier für den Kapitän beendet. Doch 
Doc Müller-Wohlfahrt bekam ihn zum 
Finale einsatzbereit. Wie er das 
gemacht hat? Ein Teil des Geheimnis-
ses wurde nun gelüftet: Mit einem 
Gläschen Rotwein in der Hand und gut 
gelaunt verriet Müller-Wohlfahrt, dass 
Teil der Behandlung eine ominöse 
Heilerde war, die er vom jugoslawischen 
Bayern-Masseur aus einer geheimen 
Lagerstätte in Kroatien bekommen 
hatte. „Dieses Turnier forderte von uns, 
immer wieder Lösungen für die perma-
nent erlittenen Nacken- und Rück-
schläge zu finden. Irgendwie haben wir 
aber stets die richtigen Lösungen 
gefunden“, sagte nun Jürgen Klins-
mann in seiner Ansprache. „Weil diese 
EM für uns ein Turnier des großen 
Zusammenhalts, der Kameradschaft, 
des brutalen Willens und des Teams 
hinter dem Team gewesen ist.“

Das Bild mit der schönsten Symbolik 
hatten an diesem Abend im Ballsaal 
„Berlin“ alle vor Augen: Berti Vogts vor 
der Kurve mit den deutschen Fans, 
deren Herzen er endlich gewonnen 

20 Feldspielern nur noch 13 einsatz
bereit waren. Die Ausfälle in historischer 
Reihenfolge: Jürgen Kohler hatte gleich 
beim Auftakt gegen Tschechien einen 
Innenbandriss erlitten. Mario Basler 
stand nach einem Trainingszusammen-
prall mit Christian Ziege ebenso wie 
Fredi Bobic nach einer schweren im 
Viertelfinale erlittenen Schulterverlet-
zung nicht mehr zur Verfügung. Steffen 
Freund erwischte es ganz schlimm in 
der dramatischen Verlängerung des 
Halbfinals gegen England mit einem 
Kreuzbandriss. Hinzu kam: Für Stefan 
Reuter und Andy Möller war die EURO 
nach dem Halbfinale wegen der zweiten 
Gelben Karte beendet. Und Dieter Eilts 
musste kurz vor der Halbzeitpause im 
Endspiel, wiederum gegen Tschechien, 
mit einem Innenbandriss ausscheiden.

Ein Dank an die Ärzte

Zu den Verletzten gehörten auch die 
schwer angeschlagenen Jürgen Klins-
mann und Thomas Helmer, deren Mit-
wirken im Finale lange ein Ding der 
Unmöglichkeit schien. Völlig zu Recht 
verwies Berti Vogts daher im Rahmen 
der Gala in seiner Dankesrede an die 
Mannschaft auch auf den Dauereinsatz 
„rund um die Uhr“ der medizinischen 
Abteilung. Ein verdientes Sonderlob 
erhielten die in Rust anwesenden Chef-
Ärzte Prof. Wilfried Kindermann und  

Initiiert wurde das Treffen von Berti 
Vogts, der die Verbindung zu dem mit 
ihm befreundeten Jürgen Mack, dem 
Chef der Inhaberfamilie des Europa-
Parks, hergestellt hatte. „Es wurde aller-
höchste Zeit, dass dieses Wiedersehen 
endlich zustande gekommen ist“, sagte 
Vogts und verwies auf die Weltmeister 
von 1990, die sich mittlerweile bereits 
fünfmal zu Jubiläumsfeiern getroffen 
haben. Hilfreich zur Seite stand Vogts 
beim Silbernen Jubiläum Jürgen Klins-
mann. Nach dem Motto „einmal Kapitän, 
immer Kapitän“ übernahm Klinsmann 
die Aufgabe, den Kader zusammenzu-
trommeln. Klinsmanns Mühe zahlte sich 
aus: 15 Akteure des zunächst 22 und 
nach zahlreichen Ausfällen wegen Jens 
Todts Nachnominierung zum Finale 
letztlich offiziell 23 Spieler umfassen-
den Kaders kamen in den Europa-Park. 
„Eine gute Beteiligung, wenn man 
berücksichtigt, wie viele von uns private 
und dienstliche Verpflichtungen zu 
erfüllen haben“, sagte Klinsmann unter 
Hinweis auf Stefan Kuntz, der als U 21- 
Trainer noch zugesagt hatte, der am Tag 
der Jubiläumsfeier aber in der Türkei als 
neuer Nationalcoach anheuerte. 

Weitaus höher als beim Wiedersehen in 
Rust war die Ausfallquote im deutschen 
Team vor 25 Jahren. Geradezu absurd 
stellte sich die Situation in der Halbzeit 
des Endspiels dar, als von ursprünglich 

2_�Nochmal Kind sein – Steffen Freund  

und Jürgen Kohler im Autoscooter.

3_�Klaus Eder, Boris Becker und  

Dr. Hans-Wilhelm Müller-Wohlfahrt.

4_�Charmant moderiert, charmant parliert: 

Thomas Helmer und Heike Ullrich.

5_�Gute Laune vor der Achterbahn:  

Andy Köpke und Jürgen Klinsmann. 2
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Es entstand eine heilvolle Verbindung, 
die für Becker in einem einmaligen 
Erlebnis gipfelte. „Meine Söhne glauben 
mir bis heute nicht, dass ich im Mann-
schaftsbus mitfahren durfte zum Finale 
in Wembley“, erzählte Becker. „Ein un- 
glaubliches Erlebnis, für das ich Berti 
Vogts bis heute dankbar bin. Dass ich 
dort nach dem Abpfiff noch vor der 
Queen als Erster gratuliert habe, indem 
ich auf der Treppe zur Ehrenloge Jürgen 
Klinsmann und danach den anderen 
Spielern um den Hals gefallen bin. Und 
dass ich später bei der rauschenden 
Siegesfeier im Hotel bis zum Schluss, als 
es schon wieder hell wurde, dabei sein 
konnte.“ Mit welchen besonderen Erin-
nerungen? Er wisse nur noch, dass er am 
Morgen im Arm von Andy Möller auf
gewacht sei, für den „mit Boris zu feiern 
eine perfekte Nacht gewesen war“.

Nach dem schönen Erfolg der Premiere 
sind Berti Vogts und Jürgen Klinsmann 
fest entschlossen, „dieses Klassentref-
fen zur Regel zu machen. Mindestens 
alle fünf Jahre“, so der Kapitän. Dann 
vielleicht nicht mehr mit dem König von 
Wimbledon als Ehrengast. Eher schon 
mit ihm als 24. Spieler, der Boris Becker 
ja rund um das Finale von Wembley 
eigentlich gewesen ist. 

die Frau Dir die Hand gibt, machst du eine 
ganz tiefe Verbeugung.“ Und Jürgen 
Klinsmann berichtete schmunzelnd, wie 
er für den Fall seines Ausfalls beim Finale 
Ersatzkapitän Thomas Häßler auf die Vor-
stellungszeremonie der Mannschaften 
vor dem Anpfiff vorbereitet hat: „Der Icke 
fragte mich, wie er sich der Königin 
gegenüber beim Defilee vor der Mann-
schaft verhalten soll. Du sagst ihr einfach: 
‚This is Andy Köpke, Misses Queen' und 
so weiter.“ Heike Ullrich, die stellvertre-
tende Generalsekretärin des DFB, wies mit 
lockerem Parlando auf der Bühne darauf 
hin, dass sie, ebenfalls vor 25 Jahren, ihre 
Dienstzeit beim DFB begonnen und von 
dem EM-Finale damals vor allem Berti 
Vogts „mit seinem Kurzarmhemd unter 
dem Sakko in Erinnerung“ behalten habe.

Heilvolle Verbindung

Und dann erklärte Boris Becker seine 
Rolle während der EURO vor 25 Jahren. 
Mit einem Sehnenriss in der rechten 
Schlaghand musste der damals 28- 
Jährige, favorisiert für seinen dritten 
Wimbledon-Titel, das Turnier nach der 
dritten Runde aufgeben und traf im 
Landmark-Hotel in London auf die deut-
sche Mannschaft. „Ich war ziemlich 
unglücklich“, berichtete Becker. „Doch 
Klaus Eder und Dr. Müller-Wohlfahrt, die 
mich behandelten, und die Spieler 
haben mich wieder aufgefangen.“ 

hatte, die „La Ola“ arrangierend; und ein 
paar Meter dahinter die Spieler, die als 
Mannschaft bei diesem Turnier ge- 
schlossen „hinter ihm“ gestanden haben.  

Als mit den Klängen des offiziellen EM-
Songs „Football’s coming home“ am 
zweiten Abend die Wembley-Gala 
eröffnet wurde, und wenig später die 
Groß- und Glanztaten von Sammer und 
Co. auf den Spielfeldern in Manchester 
und London über die Filmleinwand lie-
fen, wurden alle mitgenommen auf eine 
Zeitreise und versetzt in den Sommer 
’96. Viele große und kleine Momente 
waren sofort wieder präsent.

Natürlich Oliver Bierhoffs entscheiden-
der Doppelschlag mit dem Golden Goal 
in der 5. Minute der Verlängerung nach 
seiner Einwechslung. „Der Chef hat eine 
geniale Idee gehabt, als er den Oliver 
doch noch gebracht hat, was wir alle 
nicht verstanden haben“, flachste Klins-
mann. Berti Vogts erzählte augenzwin-
kernd, wie er den Wunsch der Führungs-
spieler nach einem Teamquartier direkt in 
der City Manchesters erfüllt habe: mit 
dem Landhotel Mottram Hall zehn Kilo-
meter außerhalb: „Für mich war es in  
der Stadt, für Euch am Arsch der Welt.“ 
Stefan Kuntz gab im Turnierfilm zum Bes-
ten, wie ihn seine Mutter am Telefon auf 
den Handshake mit Queen Elizabeth bei 
der Siegerehrung eingestellt hat: „Wenn 

T E X T  Wolfgang Tobien

F O T O S  getty images/Alexander Hassenstein

3

4

5



A K T U E L L  I M  B L I C K P U N K T
C D N - M A G A Z I N  47  |  2 0 2 110

1
1_Hansi Flick ist der elfte Bundestrainer  

in der Geschichte des DFB.
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Beispiel. Im Grunde alle Vertreter des Fußballs in Deutsch-
land. Und auch von den 83 Millionen Bundestrainern sind 
vermutlich annähernd 83 Millionen der Auffassung, dass, 
wenn schon ein anderer Bundesbürger Bundestrainer sein 
soll, dieser andere Bundesbürger in Person von Hansi Flick 
keine schlechte Wahl ist. 

Gerd Müller als Vorbild
 
Ergebnisse lassen sich im Fußball schwer prognostizieren, mit 
der Besetzung von Posten ist es kaum anders. Für Flick ist es 
ein Traumjob, Bundestrainer zu sein, und doch war es nie sein 
Traum, Bundestrainer zu werden. Als sich Hansi Flick zu 
Beginn der 70er-Jahre als Steppke zu Hause in Mückenloch 
mit seinen Freunden auf den Rasenplatz des BSC Mückenloch 
schlich und mitunter vom Traktorengeräusch des Platzwarts 
verscheucht wurde, da wollte er Gerd Müller sein, wollte Tore 
schießen. Helmut Schön, der Bundestrainer, der Mann mit der 
Mütze, war für ihn eine Respektsperson, es war aber kein 
Lebensziel, selbst einmal diese Respektsperson zu werden. 

Auch Flicks Werdegang prägen Zufälle, glückliche und 
unglückliche Umstände. Seine Karriere als Spieler musste er 
nach Stationen beim SV Sandhausen, Bayern München und 
dem 1. FC Köln schon im Alter von 28 Jahren beenden –  
die Knie spielten nicht mehr mit. Mit Verletzungen hatte er 
viel Pech, mit den Trainern, unter denen er spielte, hätte er  
es schlechter treffen können. Beim FC Bayern hat Flick unter 
Jupp Heynckes gespielt, sein bester Trainer, wie er heute  
sagt, ein Trainer, der zwar selbst nie Bundestrainer war, der für 
einen späteren Bundestrainer aber ein guter Wegbegleiter 
gewesen ist. Der Umgang mit Spielern, Menschenführung, 
Verständnis – eine Prise Heynckes wird sich in Flicks Arbeit 
immer nachweisen lassen. 1990 wechselte Flick von München 
nach Köln. Für den Spieler Flick hat sich der Wechsel nur 
bedingt gelohnt, für den Trainer Flick war er ein Glücks- 
fall. Beim FC hatte der Fußballer Flick zum ersten Mal den 
Gedanken, dass für ihn ein möglicher Weg sein könnte, 

S
chnell weg hier! Als Hansi Flick erstmals in neuer 
Funktion zur Nationalmannschaft zurückkehrte, 
beschränkte er seine Zeit im Kreis von Spielern und 
Betreuern auf ein Minimum. Flick fühlte sich fehl am 

Platz, für ihn wirkte es, als störe er die Abläufe, als sei er Rad 
Nummer fünf. Ziemlich schnell überkamen ihn Fluchtge
danken, Flick sagte kurz „Hallo“, tauschte Höflichkeitsfloskeln 
aus und, kaum dass er gekommen war, war er wieder ver-
schwunden. Flick wusste, dass er willkommen war, wohl fühlte 
er sich nicht. Sein Empfinden war: Ich bin zur falschen Zeit am 
falschen Ort. Zur Einschätzung sei gesagt: Die Geschichte 
datiert aus dem September 2014. Bei seiner Rückkehr in neuer 
Funktion im September 2021 war alles anders. Anders als vor 
sieben Jahren wohnte die Mannschaft im Waldhotel in Stutt-
gart und nicht im Hotel Atlantic in Essen. Anders als 2014  
war Deutschland nicht gerade Weltmeister geworden und 
standen nicht Spiele gegen Argentinien und Schottland an, 
sondern Spiele gegen Liechtenstein, Armenien und Island. 
Und vor allem: Anders als 2014 kehrte Flick nicht als neuer 
Sportdirektor des DFB für eine Stippvisite zur Nationalmann-
schaft zurück, sondern als neuer Bundestrainer. 

Bundestrainer Hansi Flick. Auch Bundestrainer Hansi Flick 
muss sich an diesen Klang noch gewöhnen. Im Gehirn läuft 
eine Art Autovervollständigungsprogramm ab. Auf die 
Bezeichnung „Bundestrainer“ folgte 15 Jahre, acht Turniere 
und 198 Länderspiele lang der Name „Joachim Löw“. Wobei 
im Fall von Hansi Flick der Titel Bundestrainer schon ziemlich 
schnell weniger fremd klingt, als dies bei vielen anderen der 
Fall wäre. Das mag mit seiner Vergangenheit als Assistent von 
Joachim Löw zusammenhängen, oder auch damit, dass Flick 
2008 im EM-Viertelfinale gegen Portugal als Folge einer 
Sperre Löws schon einmal als Chef auf der Nationalmann-
schaftsbank saß. Wahrscheinlich aber resultiert die relative 
Vertrautheit des Klangs daher, dass es viele Menschen gibt, 
die felsenfest davon überzeugt sind, dass Flick der richtige 
Mann zur richtigen Zeit am richtigen Ort ist. Hansi Flick zum 
Beispiel. Oliver Bierhoff zum Beispiel. Das DFB-Präsidium zum 

Hansi Flick ist zurück. Der frühere Assistenztrainer der Nationalmannschaft ist nun der  
elfte Bundestrainer in der Geschichte des deutschen Fußballs. Die Fußstapfen sind groß, 
ähnlich groß sind die Erwartungen und Hoffnungen, die mit ihm verbunden werden.  
Flick ist bereit für das neue Amt, spätestens mit seinem Wirken und seinen Erfolgen beim  
FC Bayern München hat er nachgewiesen, dass er Mannschaften für sich und seine Ideen 
gewinnen kann. Das Ziel ist klar: mit der Nationalmannschaft zurück an die Weltspitze.

H I N G A B E  U N D
B E G E I S T E R U N G
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Der nette Hansi

Bundestrainer Hansi Flick. Schon in Flicks Zeit als Assistent 
von Joachim Löw wurde mitunter darüber spekuliert, wer auf 
Löw als Bundestrainer folgen könne. Und natürlich wurde 
dabei auch Hansi Flick gehandelt. Im DFB hatte schon mehr-
fach eine Erbfolgeregelung gegriffen. Sepp Herberger war 
Assistent von Otto Nerz, Helmut Schön war Assistent von 
Sepp Herberger, Jupp Derwall war Assistent von Helmut 
Schön, Joachim Löw war Assistent von Jürgen Klinsmann. In 
dieser Diskussion wurde eine von Flicks großen Qualitäten 
mitunter zu seinem Nachteil gedeutet. In einer so großen 
Gruppe wie dem Stab um die Nationalmannschaft gibt es 
Abstufungen, was gegenseitige Sympathie betrifft, nicht jeder 
mag jeden gleich, aber eine Sache galt für alle: Alle mögen 
Hansi. Der Assistent war das Bindeglied zwischen Trainer- 
team und Mannschaft einerseits und genauso zwischen 

Fußballern das Fußballspielen zu erklären. In Köln begann 
Flick sich mehr dafür zu interessieren, was und warum der 
Trainer wie trainieren lässt. Und er hatte reichlich Gelegenheit, 
verschiedene Trainingsstile und Inhalte zu studieren. In drei 
Jahren am Geißbockheim erlebte Flick vier verschiedene Trai-
ner und mit ihnen vier verschiedene Trainingsmethoden. In 
den letzten Monaten war Morten Olsen sein Trainer, für ihn 
war diese Erfahrung ähnlich prägend wie die Zeit unter Jupp 
Heynckes. In einem Karton im Hause Flick liegen heute noch 
die Notizen, die er sich damals nach jedem Training machte. 

Bester seines Jahrgangs

War der Weg damit vorgezeichnet? Vielleicht – wobei  
Flick nach seinem letzten Spiel als Profi eine Zeit lang einen 
Bogen um die Stadien der Bundesliga und sonstige Fußball-
plätze machte. Etwa zwei Jahre dauerte es, dann war der 
Schmerz vergangen, und Flick wieder bereit für den Fußball. 
Als Spielertrainer in der Heimat bei Viktoria Bammental sam-
melte er in der Oberliga Baden-Württemberg erste Erfahrun-
gen im Umgang mit Spielern. Und er merkte, wie sehr er es 
mag und wie sehr es ihm liegt, mit Fußballern zu arbeiten  
und Fußballer und Fußball-Mannschaften besser zu machen. 
Als Flick im Jahr 2003 die Fußball-Lehrer-Lizenz erwarb, 
setzte er ein erstes Ausrufezeichen: Er schloss die Prüfungen 
als Jahrgangsbester ab. 

Flicks Biografie ist nicht frei von Brüchen, sein Weg nicht frei 
von Rückschlägen. Zu den Attributen, die ihm anhaften, gehö-
ren Heimatverbundenheit und ein ausgeprägter Familiensinn. 
Er wurde früh Vater, früh Großvater, seine Frau und seine 
Kinder und Enkelkinder sind ihm heilig. Wenn Flick über seine 
Familie spricht, leuchten seine Augen und er strahlt Stolz und 
Zufriedenheit aus. Heute ist er als Bundestrainer oberster 
Fußball-Lehrer in Deutschland – wenn es die Rolle als obers-
ter Opa auch geben würde: Hansi Flick wäre keine Fehlbeset-
zung. Bammental ist seine Oase, in der Region hat er Wurzeln 
geschlagen. Sobald er sich der Heimat nähert, setzen bei ihm 
Entspannung und ein Gefühl der Zufriedenheit ein. 

Die Darstellung ist verkürzt und bestimmt nicht ausschließlich 
fair – aber ausgerechnet in dieser Oase finden sich die Rück-
schläge seiner Fußball-Biografie. Als Trainer der TSG 1899 
Hoffenheim wurde Flick im November 2005 entlassen, später 
als Geschäftsführer Sport, trennten sich die Wege im Februar 
2018 schon nach acht Monaten. Und so stand Flick zweimal 
vor einer ungewissen Zukunft, als sein Weg bei „seiner“  
TSG Hoffenheim zu Ende war. 2006 rief der DFB in Person von 
Oliver Bierhoff. Aus einem ersten Kennenlernen-Essen mit 
Joachim Löw in München wurde eine der großen Erfolgs
geschichten des deutschen Fußballs, die 2014 in Rio de 
Janeiro mit dem Weltmeistertitel endete. 2019 rief dann der 
FC Bayern München, und aus einem ersten Treffen mit Chef-
trainer Niko Kovač wurde eine der großen Erfolgsgeschichten 
des deutschen Klub-Fußballs. Anfang November stieg Flick 
vom Assistenten zum Cheftrainer auf, und die Bayern gewan-
nen alles, was es zu gewinnen gibt. In zwei Jahren holten die 
Flick-Bayern sieben Titel, mit dem Sextuple aus der Saison 
2019/2020 spielten die Bayern die erfolgreichste Saison der 
Vereinsgeschichte.

2_�Erfolgreicher Auftakt. Als Bilanz der ersten Spiele steht:  

drei Spiele, neun Punkte, zwölf zu null Tore.

3_�Das neue Trainerteam: Mads Buttgereit, Danny Röhl,  

Hansi Flick, Marcus Sorg, Andreas Kronenberg (von links). 

3
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Betreuern und Trainern andererseits. Der nette Hansi, ein 
Sympath, ein Menschenfänger, der sich nicht verstellen muss, 
um Menschen zu fangen. Ist so einer nicht zu nett?

Spannend wird, wie viel Nettigkeit Hansi Flick als Bundes
trainer möglich ist. In seiner Zeit beim FC Bayern hat Flick  
vom Draht profitiert, den er zu den Spielern aus seiner Zeit als 
Co-Trainer von Niko Kovač und teilweise auch als Co-Trainer 
der Nationalmannschaft hatte. Aber nicht nur. Flick musste 
natürlich auch Härte zeigen, und er musste fachlich über
zeugen, nur mit Nettigkeit lässt sich ein Kader wie der des  
FC Bayern nicht führen. Es schadet nicht, wenn Spieler auch 
für einen Trainer spielen, wichtiger für Flicks Erfolg in  
München war aber, dass seine Umstellungen gegriffen haben. 
Die Mannschaft ist ihm gefolgt, nicht weil sie den Menschen 
Hansi Flick mochte, sondern weil sie den Ideen des Trainers 
Hansi Flick vertraute. Flick ließ die Mannschaft höher angrei-
fen, die Intensität im Anlaufverhalten nahm zu, die Bayern 
hatten mehr Ballgewinne in der gegnerischen Hälfte und 
insgesamt eine viel größere Dominanz. 

Qualität und Begeisterung

Nach den Erfolgen in München muss Flick als Bundestrainer 
nicht mehr beweisen, dass er einen Kader mit Stars führen und 
dass er auch nicht-nett sein kann. Einiges hat er gleich zu 
Beginn umgekrempelt, insbesondere im Trainerteam. Aus 
dem Stamm seines Vorgängers ist nur noch Assistenztrainer 
Marcus Sorg dabei, ansonsten finden sich viele neue Gesichter. 
Aus München brachte er mit Danny Röhl einen weiteren Assis-
tenztrainer mit, neuer Torwarttrainer ist Andreas Kronenberg, 
der Däne Mads Buttgereit bekleidet als Standard-Experte eine 
bislang vakante Position. Auch im Kader hat Flick diverse 
Justierungen vorgenommen. Flick will Intensität, Flick will 
Qualität, Flick will Begeisterung, Flick will Schnelligkeit, Flick 
will Mut und innere Überzeugung.

Natürlich hat Flick die Zukunft im Blick, sein Fokus aber gilt 
der Gegenwart. Die Maßgabe ist dabei ziemlich simpel: Flick 
will keine besonders junge und auch keine besonders erfah-
rene Mannschaft, er will die beste Mannschaft und lässt die 
Spieler für Deutschland spielen, aus denen sich die aktuell 
stärkste deutsche Nationalmannschaft zusammenfügen lässt. 

Die ersten drei Spiele unter Bundestrainer Flick waren ein 
guter Auftakt. Die Zahlen stimmen: drei Spiele, drei Siege, 
zwölf zu null Tore. Flick weiß die Ergebnisse einzuordnen, 
Siege der deutschen Nationalmannschaft gegen Liechten-
stein, Armenien und Island sind keine Resultate, die die 
Fußballwelt erschüttern. Flick war zufrieden mit seiner 
Mannschaft, insbesondere weil sie – das Spiel gegen Liech-
tenstein ausgeklammert – umsetzte, was Flick gefordert 
hatte. Hohes Attackieren, frühes unter Druck setzen, Mut, 
Aggressivität und Kreativität. Der Anfang ist gemacht, und  
es war ein guter. Die Nationalmannschaft und ihr Trainer 
wecken wieder Hoffnung, und ganz sicher ist: Fehl am Platz 
fühlt der Bundestrainer sich nicht.

T E X T  Steffen Lüdeke

F O T O S  (1, 3) Thomas Böcker/DFB; (2) imago

2
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F R A N Z  B E C K E N B AU E R :

„Hansi hat bei seinem Amtsantritt große Fußstapfen vorgefunden, weil die 
meisten seiner Vorgänger großartige Arbeit geleistet haben. Dass er den 
hohen Erwartungen gerecht werden wird und in der Lage ist, eine solch 
schwierige Aufgabe zu bewältigen, das hat er ja mit seiner erfolgreichen Tätig-
keit beim FC Bayern eindrucksvoll gezeigt. Unsere Nationalmannschaft stand 
bei Hansi Flicks Amtsübernahme sicherlich nicht da, wo sie von der Qualität 
ihrer Spieler hingehört. Jetzt ist es ein günstiger Zeitpunkt, wieder oben anzu-
greifen. Und das wird Hansi mit seiner besonderen Art als Trainer gelingen. 
Fußball spielen können die Jungs alle. Der Fußball ist kein so großes Myste-
rium, dass man eine göttliche Eingebung braucht, um diese eigentlich ganz einfache Angelegenheit zu 
verstehen. Hansi ist erheblich mehr als ein reiner Fußballlehrer, der die technischen Abläufe perfekt 
beherrscht. Ihn zeichnet darüber hinaus seine ganz besondere menschliche Komponente aus. Und das 
ist in der heutigen Zeit und auf diesem hohen Niveau viel wichtiger als alles andere. Hansi Flick als 
Bundestrainer, das passt. Jogi Löw hat ihm einen guten Kader hinterlassen. Mit der Nominierung einer 
Reihe junger Spieler und U 21-Europameister hat Hansi gleich erfreuliche Signale gesetzt. Um diese 
jungen Burschen muss man sich einfach mehr kümmern, das macht der Hansi. Mit seiner menschlichen 
Art ist er unschlagbar.“

B E R T I  V O G T S :

„Ich habe großen Respekt davor, dass Hansi dieses Amt übernommen hat. Denn wenn man auf 
die Jahre seit 2016 zurückblickt, weiß man, welch schwierige Aufgabe er beim DFB zu bewäl-
tigen hat. Da hatte er es beim FC Bayern vorher deutlich leichter. Ich wünsche ihm viel Glück 
und dass er jegliche Unterstützung bekommt. Vom DFB, aber auch von der Liga. Wir müssen, 
gemessen an dem, was sich in den vergangenen Jahren ereignet hat, einen großen Schritt in 
eine andere Richtung machen. Hierfür müssen ihm alle Türen geöffnet werden, damit er seine 
richtigen Ideen nun auch bei der deutschen Nationalmannschaft umsetzen kann. Hansi 
zeichnet aus, dass er offen für seine Spieler ist und er sich in jeden einzelnen Spielertypen 
hineinversetzen kann. Das hat er während seiner erfolgreichen Zeit in München unterstrichen. 
Was mich bei seinem Amtsantritt besonders gefreut hat: Dass ich ihn gleich in den verschiedenen Bundesligastadien gesehen 
habe. Nicht nur in Frankfurt, seinem Amtssitz, sondern auch in Leverkusen, Mönchengladbach und anderswo. Da hat er sofort 
Zeichen gesetzt.“

E R I C H  R I B B E C K :

„Erfolgreicher als Hansi Flick beim FC Bayern war, kann man als Trainer nicht sein. Dement-
sprechend hoch ist jetzt der Erwartungsdruck an ihn als Bundestrainer. Es wird erwartet, dass 
er mindestens Weltmeister wird – so ist das nun mal in Deutschland. Doch wer die Situation 
nüchtern analysiert, weiß, wie schwierig das ist. Ich weiß nicht, was er vorhat: Ob er sich von 
etlichen älteren Spielern trennen wird, ob er einen Cut macht. Im Nachwuchsbereich haben 
wir, vielen Bedenkenträgern zum Trotz, einen hohen Standard, mit dem man arbeiten kann. 
Und ich denke, dass Hansi Flick das schon richtig handhaben wird. Doch ich bin der Letzte, der 
Hansi Flick Ratschläge geben würde. Zu seinen besonderen Fähigkeiten gehört, soweit ich das 
aus der Ferne beurteilen kann, die Konsequenz, mit der er an seine Aufgaben herangeht. 

Damit hat er das Top-Team des FC Bayern auf Kurs gebracht und zu diesen einzigartigen Erfolgen geführt. Das täte der 
Nationalmannschaft natürlich auch sehr gut.“

V O N  B U N D E S T R A I N E R     Z U  B U N D E S T R A I N E R
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R U D I  V Ö L L E R :

„Mit Hansi Flick hat man die Toplösung für diese wichtige Position gefunden. Nach seiner 
langjährigen Zusammenarbeit mit Jogi Löw kennt er die Nationalmannschaft, den DFB, die 
Abläufe, das Team hinter dem Team und das gesamte Umfeld sehr gut. Er weiß, wo der Schuh 
drückt und was man noch besser machen kann. Vor allem wird er sich um den Nachwuchs
bereich kümmern – da bin ich mir sicher. Er war selbst ein erfolgreicher Profi, er kennt die 
Mentalität von Spitzenspielern und kann bei ihnen für hohe Motivation und internes Feuer 
sorgen. Das hat er beim FC Bayern bewiesen. Erinnern wir uns nur an die Italiener bei der 
EURO. Sie sind Europameister geworden, aber qualitativ war unsere Mannschaft ganz sicher 
nicht schlechter. Doch Italien hat den Titel gewonnen, weil diese Mannschaft den Team

gedanken optimal aufs Spielfeld gebracht hat, weil sie in Sachen Aggressivität und Leidenschaft alles rausgeholt und 
mobilisiert hat. Ich denke, da wird und muss unsere Mannschaft mit Hansi in den nächsten Jahren auch hinkommen. Natürlich 
drücke ich ihm die Daumen, dass er mit seinem Team eine gute WM 2022 spielen wird.“

J Ü R G E N  K L I N S M A N N :

„Eine große Ära mit Jogi Löw ging zu Ende und wir freuen uns auf den Start von Hansi Flick 
als neuen Bundestrainer. Hansi hat an Jogis Seite enorme Erfahrung gesammelt, gemein-
sam haben sie uns 2014 zum Weltmeister gemacht! Hansi hat bereits Europameister
schaften und zwei Weltmeisterschaften intensiv miterlebt. Was er dann beim FC Bayern 
gemeistert hat, versetzt alle nur in Bewunderung. Zuerst als Interims- dann als Cheftrainer 
innerhalb von zwei Jahren sieben Titel einzufahren, ist einfach traumhaft. Ich hoffe, er kann 
alle seine Erfahrungen und Beziehungen, die er ja schon mit vielen Spielern hat, nun in 
seine Arbeit positiv einfließen lassen. Wir Deutsche haben sicherlich den Traum und das 
Ziel, bald wieder Weltmeister zu werden. Hansi findet das Fundament mit einer Mannschaft, 
die noch in der Entwicklung steckt, aber schon sehr gereift ist, auch zuletzt bei der EURO 2020. Ich wünsche ihm, dass  
er von allen Seiten volle Unterstützung bekommt, dass man ihm die Zeit gibt, der Mannschaft seine Handschrift zu 
verleihen. Als Person bewundere ich seine lockere und immer freundliche Art, die er sicherlich auch als Bundestrainer 
weiter behalten wird. Auf gehts, Hansi!“

J O A C H I M  L Ö W :

„Hansi hatte mit drei Siegen in seinen ersten drei Spielen einen tollen Einstand als Bundes
trainer. Ich habe mich sehr darüber gefreut, überrascht hat es mich aber nicht. Die National-
mannschaft, mit der ich so viel Außergewöhnliches erleben durfte – auch mit Hansi gemein-
sam – ist bei ihm in den besten Händen. Deshalb muss ich Hansi auch gar nicht viel Erfolg oder 
viel Glück oder viel Freude in seinem neuen Amt wünschen. Denn ich bin sicher, dass er all das 
haben wird. Hansi bringt schließlich nicht nur fachlich alles mit, was einen großen Trainer 
auszeichnet, sondern vor allem auch menschlich. Er liebt den Fußball, lebt von seiner 
Empathie, setzt auf ein vertrauensvolles Miteinander, auf Werte – all das war und ist bei  
der Nationalmannschaft immer von ganz besonderer Bedeutung. Als Nationalspieler und 
Bundestrainer bist du nicht nur auf dem Platz Vorbild, sondern auch abseits des Feldes. Ich bin mir sicher, dass Hansi den 
vielen Höhepunkten, großen Erfolgen und einzigartigen Erlebnissen, die er bereits mit der Nationalmannschaft und auch als 
Vereinstrainer des FC Bayern erreicht hat, noch viele hinzufügen wird. Dafür drücke ich ihm nicht nur die Daumen, sondern 
werde als Fan unserer Nationalmannschaft mitfiebern. Alles Gute, Hansi!“

V O N  B U N D E S T R A I N E R     Z U  B U N D E S T R A I N E R

A U F G E Z E I C H N E T  V O N  Wolfgang Tobien und Steffen Lüdeke    F O T O S  imago
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Egidius Braun sowie dem Verein Ein-
tracht Trier ein Benefizspiel. „Was in 
Deutschland, in Trier, in meiner Heimat 
passiert ist, ist einfach unglaublich. Ich 
war im Fokus, in der Vorbereitung auf 
die neue Saison, es war surreal, die 
Bilder aus Deutschland zu sehen und 
die Geschichten von Freunden und 
Bekannten zu hören. Man merkt auf ein-
mal, dass Fußball auch ziemlich unwich-
tig sein kann“, sagt Koch. Der Impuls, 
helfen zu wollen, war sofort da. „Nach-
dem wir uns ein wenig informiert hat-
ten, war klar, dass es am meisten bringt, 

Die Bilder der Zerstörung in seiner Heimat erschütterten Nationalspieler Robin Koch, bekannte 
Plätze, Häuser und Orte – verschluckt von den Wassermassen. Der Nationalspieler ergriff die 
Initiative, schloss sich zusammen mit den DFB-Stiftungen Sepp Herberger und Egidius Braun, 
den DFB-All-Stars, der Stadt Trier und Eintracht Trier und organisierte im Moselstadion ein 
Benefizspiel, das unter vielen Gesichtspunkten besonders und besonders erfolgreich war.

M I S C H E N 
P O S S I B L E

1

O
tto Rehhagel hat in seiner 
langen Trainerlaufbahn schon 
alle möglichen und unmög
lichen Situationen erlebt, im 

Rahmen der Veranstaltung in Trier ereig-
neten sich dennoch auch für ihn gleich 
mehrere Premieren. Als Rehhagel eine 
Stunde vor Spielbeginn Einzug ins Mosel- 
stadion hielt, war er flugs umringt von 
Selfie- und Autogrammjägern. So weit, 
so gewöhnlich. Außergewöhnlich war, 
dass es Spieler der gegnerischen Mann-
schaft waren, die ihn umringten: die 
Akteure der Nationalmannschaft der 

Bürgermeister. Und so hielt König Otto 
erstmals vor anderen Regierenden Hof. 

Das Zusammentreffen stand unter dem 
Titel „Hilfe nach der Flut: Das Benefiz-
spiel des Fußballs“ und war Folge einer 
Idee von Robin Koch. Der National
spieler wuchs in der vom Hochwasser 
betroffenen Region Trier auf, und ange-
sichts der schlimmen Bilder und des 
Leids in der Heimat ergriff er die Initia-
tive und organisierte gemeinsam mit 
der Stadt Trier, den DFB-All-Stars, den 
DFB-Stiftungen Sepp Herberger und 
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Spendenkonto zugunsten der 
Opfer der Flutkatastrophe
Die Flut ist weg, der Schaden an vielen 
Stellen noch da. Spenden für die Hoch-
wasserhilfe im Kontext des Benefizspiels 
des Fußballs am 11. August in Trier sind 
über das Konto der DFB-Stiftung Sepp 
Herberger unverändert möglich.

Sparkasse Rhein Neckar Nord
IBAN: DE19 6705 0505 0000 0019 88
BIC: MANSDE66

1_�Gemeinsam für die gute Sache:  

die DFB-All-Stars, die Lotto-Elf und die 

Bürgermeister-Nationalmannschaft.

2_�Zum ersten Mal Trainer auch von 

Frauen: Otto Rehhagel.2

hagel als Trainer der DFB-All-Stars eine 
der großen, aber nicht die einzige 
Attraktion. Zum Kader der Lotto-Elf 
gehörten Spieler wie Dariusz Wosz und 
David Odonkor, trainiert wurde das 
Team von Hans-Peter Briegel und Harry 
Koch, dem Vater des Initiators. Bei den 
DFB-All-Stars kam es zur wahrscheinlich 
größten Titelsammlung, die jemals eine 
Ehemaligen-Auswahl des DFB auf sich 
vereinte. Geschuldet war dies einem 
besonders schönen Umstand – im 
Moselstadion hieß es: „Mischen possible“, 
Frauen und Männer spielten gemeinsam.

mit einem Benefizspiel erstens Gelder 
einzunehmen und zweitens die Auf-
merksamkeit wieder auf das Thema und 
die Notwendigkeit von Hilfen zu 
lenken“, sagt er. Und so trafen in Trier 
vier Wochen nach der Flut die DFB-All-
Stars, die Lotto-Elf Rheinland-Pfalz und 
die deutsche Nationalmannschaft der 
Bürgermeister aufeinander. 

„Das Fest hat der Fußball gebraucht“

In Deutschlands ältester Stadt war 
Deutschlands alterslosester Otto Reh-
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Guter Fußball, guter Zweck

Bei der Veranstaltung im Moselstadion war das Sportliche 
Nebensache – den Zuschauern wurde dennoch gute Unter-
haltung und Fußball auf hohem Niveau geboten. Angesetzt 
waren drei Paarungen. Den Auftakt machten die DFB-All-
Stars gegen die Nationalmannschaft der Bürgermeister. 3:0 
hieß es nach Ende der 35 Minuten. Tore von Marcell Jansen, 
Christian Träsch und Philipp Wollscheid sorgten für ein 
klares Resultat. Im zweiten Spiel liefen die Akteure der 
Lotto-Elf zu großer Form auf, ein Highlight beim 8:0 gegen 
die Bürgermeister: Comedian Guido Cantz verwandelte 
einen Elfmeter humorlos und trocken im Eck. Der Favo
ritenrolle, die sich die Lotto-Elf mit dieser Leistung erspielt 
hatte, wurde sie im großen Finale nicht gerecht. Zehn 
Minuten vor Anpfiff der Paarung DFB-All-Stars vs. Lotto-Elf 
versammelten Otto Rehhagel und Doris Fitschen ihre 
Spieler*innen noch einmal in der Kabine und hielten eine 

Roman Weidenfeller und Kapitän Guido Buchwald waren 
daher nicht die einzigen Weltmeister, neben ihnen spielten 
Ursula Holl, Sonja Fuss, Linda Bresonik, Sandra Smisek und 
Renate Lingor, die 2003 und 2007 Weltmeisterinnen wurden. 
Zwei Olympia-Siegerinnen von 2016 waren auch am Start: 
Josephine Henning und Lena Goeßling. Mit dabei war auch 
Petra Landers, die vor 40 Jahren schon einmal Fußballge-
schichte geschrieben hatte. Sie gehörte zu den Spielerinnen, 
die am 10. November 1982 beim 5:1 gegen die Schweiz in 
Koblenz mit dem ersten Länderspiel der Frauen-National-
mannschaft Pionierarbeit leisteten. Mit dem Auftritt der 
gemischten DFB-All-Stars sieht sie einen Meilenstein gesetzt. 
„Für mich ist es ein superschönes Gefühl, ein Stück Anerken-
nung, die man bekommt“, sagte sie. „Das Fest heute hat der 
Fußball gebraucht. Der Austausch untereinander, das einan-
der Kennenlernen, diese Vermischung – das war und ist ein-
fach schön. Alle hatten riesigen Spaß, ich sehe überall strah-
lende Augen. Für mich geht dieser Abend in die Geschichte ein.“

3 4

8

10

9
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konnten sich die Organisatoren über Sach- und Geld
spenden in Höhe von mehr als 750.000 Euro freuen. Darin 
enthalten ist unter anderem eine Sockelspende der DFB-
Stiftungen Egidius Braun und Sepp Herberger in Höhe von 
100.000 Euro. Die Bürgermeister-Nationalmannschaft hat 
400.000 Euro gesammelt. Marcell Jansen spendete zudem 
FFP2-Masken im Wert von 250.000 Euro. Weitere 20.000 
Euro kamen durch Zuschauereinnahmen dazu. Unter dem 
Strich steht: Es waren gute Spiele, mit guten Spieler*innen 
und mit einem guten Ergebnis für den guten Zweck. Alles 
hat gepasst, es war ein rundum gelungener Abend. Der 
Auftrag, den Initiator Robin Koch Fans und Spielern mit 
einer Grußbotschaft aus Leeds vor dem Anpfiff mit auf den 
Weg gegeben hatte, wurde erfüllt: „Genießt den Abend, 
habt eine schöne Zeit und viel Spaß.“

fruchtende Ansprache. Tore von Lukas Sinkiewicz und 
Marcell Jansen stellten die Weichen früh auf Sieg – am 
Ende hieß es 5:2 für die All-Stars.

Jens Nowotny, gemeinsam mit Renate Lingor Schirmherr der 
All-Stars, war begeistert. „Ich fand’s richtig klasse. Ich habe die 
Spieler*innen der All-Stars vor dem Spiel beobachtet, wie sie 
auf dem Platz standen, Jungs und Mädels, wie sie sich unter-
halten haben. Alle hatten sofort einen Draht zueinander, es 
war schön, das zu sehen und zu erleben. Wir hatten riesigen 
Spaß, genauso, wie wir uns das erhofft hatten. Dass wir damit 
auch noch richtig vielen Menschen helfen können, rundet die 
Sache natürlich ab.“

18 Tore und ein Erlös von 750.000 Euro

18 Tore fielen unweit des Porta Nigra, die wichtigsten Tref-
fer gab es auf dem Spendenkonto. Schon vor dem Anpfiff 

T E X T  Steffen Lüdeke

F O T O S  (1–3, 5, 6–9, 11) Getty Images; (4, 10) Carsten Kobow

 3_�Philipp Wollscheid wird bei den All-Stars mehr und  

mehr zum Torjäger. 

 4_Schirmherrin und Vorlagengeberin: Renate Lingor.

 5_�Petra Landers hat schon 1982 für Deutschland gespielt.  

Im ersten Frauen-Länderspiel überhaupt.

 6_�Marcell Jansen hat nicht nur gespielt, der HSV-Präsident 

leistete auch eine Sachspende in Höhe von 250.000 Euro.

 7_Maurizio Gaudino hat nichts von seiner Eleganz verloren.

 8_Die Fans im Moselstadion waren begeistert.

 9_Alles im Griff: Dr. Markus Merk. 

10_Ton in Ton im Tor: Ursula Holl und Roman Weidenfeller.

11_�Es wurde viel gespendet, auf dem Rasen geschenkt  

wurde sich nichts.
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Einsatz von Jens Nowotny und Renate Lingor betont, ohne 
deren Engagement als Schirmherrin und Schirmherr es diese 
Mannschaft nicht in dieser Form geben würde. Auch habe ich 
allen noch mal in Erinnerung gerufen, aus welchem Grund wir 
dort sind. Dass wir das Privileg haben, Spaß zu haben und 
damit eine gute Sache unterstützen zu können. Und dann 
habe ich noch ein paar Dinge dazu gesagt, wie wir spielen 
wollen und bin die Mannschaftsaufstellung durchgegangen.

War das auch komplett spontan? Oder gab es hier Abspra-
chen im Vorfeld?
Otto und ich hatten uns dazu kurz ausgetauscht. Er hat ange-
regt, dass wir hinten zunächst mit einem Bollwerk agieren, 
also einer Vierer-Kette mit vier Männern. Es gab ansonsten nur 
zwei Prämissen: Einerseits wollten wir gewinnen, andererseits 
war uns auch wichtig, dass alle genügend Spielzeit bekom-
men. Und das ist uns auch gelungen. Alle haben gespielt, alle 
waren zufrieden – und wir haben auch noch gewonnen. 

Es war Ihr Debüt als Trainerin, die notwenige Qualifikation 
haben Sie aber schon seit mehr als zwei Jahrzehnten. Sie 
haben im Jahr 2000 in einem sehr prominenten Kurs die 
Fußball-Lehrer-Lizenz erworben. Den Weg als Trainerin 
haben Sie danach nicht gewählt, warum nicht?
Ich hätte mir damals durchaus vorstellen können, als Trainerin 
zu arbeiten. Nur gab es damals kaum Optionen, diesen Weg 
tatsächlich auch beruflich zu beschreiten. Für mich hätte es 
nur die Chance gegeben, das nebenberuflich zu machen. Vier 
Mal die Woche nach der „normalen“ Arbeit abends trainieren, 
am Wochenende die Spiele. Diese Konstellation hatte ich 
schon als Spielerin über Jahre – das wollte ich in dieser Form 
in der Karriere nach der Karriere nicht mehr. 

Frau Fitschen, was ist Ihre erste Erinnerung an den Abend  
in Trier?
Es war insgesamt toll. Natürlich einerseits, die alten Mitspie
lerinnen wiederzutreffen, andererseits aber genauso, viele 
Spieler neu kennenzulernen, die man bisher nicht oder nur 
flüchtig kannte. Der ganze Abend, die ganze Veranstaltung 
hatte eine besondere und besonders schöne Stimmung. Es 
war als Gesamtereignis großartig, einen speziellen Moment 
möchte ich da gar nicht hervorheben. Es war rundum 
gelungen, ich habe die Veranstaltung und auch meine Rolle 
als Trainerin sehr genossen.

Sie waren Nationalspielerin, haben im Marketing des DFB 
gearbeitet, waren Managerin der Nationalmannschaft. Als 
Trainerin sind Sie noch nicht in Erscheinung getreten. 
Es war tatsächlich mein Debüt. Ich habe auch zum ersten Mal 
in meinem Leben eine Mannschaftssitzung durchgeführt.

Das hat nicht Otto Rehhagel gemacht?
Nein, er hatte keine Zeit, er musste noch Interviews fürs Fern-
sehen geben. Diese Aufgabe kam relativ spontan auf mich zu, 
aber auch das war eine schöne Erfahrung, die Spaß gemacht hat.

Was haben Sie den Spieler*innen mit auf den Weg gegeben?
Ich kann nicht leugnen, dass ich ein bisschen aufgeregt war. 
Wenn man mit gestandenen Nationalspielerinnen und Natio-
nalspielern zusammen ist und mehr oder weniger unverhofft 
in die Situation kommt, etwas sagen zu müssen – dann ist das 
schon speziell. Ich habe gesagt, dass es toll ist, dass wir nun 
zum ersten Mal in einer gemischten Mannschaft zusammen-
spielen. Ich habe mich bei allen für die Bereitschaft bedankt, 
bei diesem Benefizspiel dabei zu sein und ich habe den 

Vor 35 Jahren gab Doris Fitschen ihr Debüt als National-
spielerin. Nach Spiel eins gegen Dänemark folgten  
143 weitere Einsätze für den DFB. Am 11. August erlebte 
sie wieder eine Premiere. Beim Benefiz-Event in Trier 
zugunsten der Opfer der Flutkatastrophe fungierte 
Fitschen an der Seite von Otto Rehhagel als Trainerin der 
DFB-All-Stars. Im Interview spricht sie über den Abend  
im Moselstadion und das Zusammenspiel mit König Otto.

„ Z W I S C H E N  U N S  
H AT  E S  G E PA S S T “
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Emmerich, vom Aufstieg und der Meisterschaft mit Lautern, 
von seiner Zeit in Griechenland. 

Sie haben viele Entwicklungsstufen des Frauenfußballs in 
Deutschland erlebt – und nun waren Sie dabei, als Frauen 
und Männer erstmals in einer offiziellen Mannschaft des 
DFB gemeinsam gespielt haben. Hat dieser Abend für Sie 
auch eine sporthistorische Bedeutung?
Ja, das kann man so sagen. Es gab es halt bislang nicht, dass 
ehemalige Nationalspieler und Nationalspielerinnen in einer 
gemeinsamen Mannschaft gespielt haben. Für mich war es 
auch schön zu sehen, wie selbstverständlich dies für die 
Männer war. Für mich drückt sich in diesem Spiel der DFB-  
All-Stars und mit dem Einschluss der Frauen in den Club der 
Nationalspieler*innen auch Anerkennung aus. Gerade bei den 
Spielerinnen habe ich in Trier viel Dankbarkeit gespürt. Dank-
barkeit dafür, dass sie zusammengebracht wurden, dafür, dass 
sie Teil der Veranstaltung sein konnten, dafür, dass sie sich 
wertgeschätzt fühlten. Ein Dankeschön gilt hier natürlich 
neben Roland Gerfin und dem Team der DFB-Orga vor allem 
Tobias Wrzesinski und seinem Team von den DFB-Stiftungen 
Sepp Herberger und Egidius Braun.

Wie groß war die Bedeutung für den Menschen Doris Fitschen? 
Hinter Ihnen liegt nach der Diagnose Krebs eine schwere 
Zeit. Als Sie mit dem Krebs kämpften, sagten Sie, dass Ihnen 
die Isolation und die fehlenden Kontakte die meisten 
Schwierigkeiten bereiten würden. Und dann kam auch noch 
Corona. War das Spiel der All-Stars für Sie ein weiterer 
Schritt zurück ins Leben?
Es hatte für mich persönlich auch vor diesem Hintergrund 
eine gewisse Bedeutung, ja. Für mich war es das erste Mal 
nach zweieinhalb Jahren, dass ich wieder in einem Fußball
stadion war. Es ging allen so, dass wir es sehr genossen haben, 
wieder vereint zu sein, sich sehen und unmittelbar austau-
schen zu können. Für mich gilt dies wahrscheinlich aber in 
besonderer Weise. Ich kann sagen: Dieser Abend hat mir aus 
vielen Gründen sehr gutgetan.

Wie geht es Ihnen denn gesundheitlich? Ist denkbar, dass 
Sie bei einem künftigen All-Star-Spiel nicht als Trainerin, 
sondern als Spielerin mitmischen?
Wahrscheinlich werde ich das aus gesundheitlichen Gründen 
leider nicht mehr können. Aber die Rolle als Trainerin hat mir 
auch sehr gut gefallen. Wichtig ist mir aber vor allem, dabei zu 
sein – Teil des Teams zu sein. 

Die DFB-All-Stars werden künftig nicht nur Fußball-Spiele 
bestreiten, die Planungen gehen in verschiedene Richtungen.
Genau, bei Golf-Turnieren könnte ich künftig zum Beispiel 
aktiv dabei sein, wenn ich auch bei meinen Schlägen etwas 
Länge verloren habe. Und Golf ist ja nur ein Beispiel. Ganz 
grundsätzlich finde ich den Ansatz der DFB-All-Stars einfach 
klasse. Über die Gemeinschaft ehemaliger Nationalspiele
rinnen und Nationalspieler können wir mit guten Veranstal-
tungen gutes Geld für die gute Sache einspielen – da bin ich 
immer gerne dabei.

Haben Sie durch Ihre Rolle als Trainerin der DFB-All-Stars 
rückblickend Blut geleckt? Bedauern Sie Ihre Entscheidung, 
den Weg als Trainerin nicht verfolgt zu haben?
Nein, das nicht. Mir macht mein Job beim DFB großen Spaß. In 
verschiedenen Rollen bin ich seit zwanzig Jahren für den DFB 
im Einsatz, ich habe viele tolle und wertvolle Erfahrungen 
gesammelt. Insofern bereue ich nichts. Blut geleckt habe ich 
trotzdem: Wenn die DFB-All-Stars das nächste Mal spielen, will 
ich auf jeden Fall wieder als Trainerin dabei sein. 

Wie war denn das Zusammenspiel mit Otto Rehhagel –  
mal abgesehen davon, dass Sie unverhofft die Mannschafts-
sitzung leiten mussten?
Es war sehr schön. Er hat mir am Spielfeldrand viele Lebens-
weisheiten ins Ohr geflüstert. Für mich war es interessant. Er 
hat wahnsinnig viel erlebt, er verfügt über einen unglaublich 
großen Erfahrungs- und Anekdotenschatz. Manchmal hat er 
dabei das Spiel ein bisschen aus den Augen verloren, aber das 
war nicht schlimm. Ich finde: Zwischen uns hat es gut gepasst. 
Für mich war es eine großartige Erfahrung. Ich komme ja aus 
Norddeutschland, als Kind war ich großer Fan von Werder 
Bremen, den Werdegang von Otto habe ich daher immer 
verfolgt. Es bedeutet mir etwas, ihn nun mal so persönlich 
kennengelernt zu haben. Ich fand auch super, dass er den 
Spielerinnen gegenüber sehr positiv eingestellt war. Er hatte 
keine Vorbehalte, ganz im Gegenteil.

Welche Lebensweisheiten waren es, die er Ihnen vermittelt hat?
Er hat gesagt, dass die Kommunikation mit den Spielern die 
wichtigste Aufgabe als Trainer ist. Ich bekomme es aber nicht 
mehr im Einzelnen zusammen. Ansonsten hat er viel von 
früher erzählt, von den großen Spielen, von 1966, von Lothar 

I N T E R V I E W  Steffen Lüdeke

F O T O  Getty Images
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A U S  
B O C H U M  
N A C H  
B O L G ATA N G A

Petra Landers hat 15 Länderspiele für die DFB-Auswahl bestritten – unter anderem  
das erste in der Geschichte der Frauen-Nationalmannschaft am 10. November 1982 in 
Koblenz gegen die Schweiz (5:1). Zuletzt war die 59-Jährige im Rahmen des Benefiz-
spiels der DFB-All-Stars für Betroffene der Flutkatastrophe im Einsatz, fast 40 Jahre 
nach ihrem Debüt. Für die nahe Zukunft plant sie, Deutschland zu verlassen. Sie will 
etwas Neues in Afrika aufbauen. Warum macht sie das? Und was genau hat sie vor?  
Ein Besuch in Bochum.
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P
etra Landers hat etwas Großes vor. Sie will ganz neu 
anfangen. Raus aus der Komfortzone, raus aus dem 
Ruhrgebiet, raus aus Bochum. Rein in ein Leben ohne 
gesellschaftlichen Druck. Sie will dorthin, wo jeder für 

jeden da ist. Wo jeder Teil einer großen Familie ist, wie sie selber 
sagt. Sie will nach Afrika, Ghana. An einen Ort, an dem es noch 
keinen Strom gibt und die nächste Wasserversorgungsstelle 
ein Brunnen in 500 Meter Entfernung ist. Nicht nur kurz will 
sie dorthin, am liebsten dauerhaft. Vielleicht für immer?

Noch lebt sie in Bochum. Gegenüber ihrer Wohnung befindet 
sich ein Marktplatz, hier trifft sich die Nachbarschaft. Um die 
Ecke eine Sparkasse, eine Pizzeria, eine Tankstelle. Der Ruhr-
pott eben, die Region, in der die Städte miteinander 
verschmelzen. Auf der anderen Seite ihres Hauses liegt ihr 
Garten, die Idylle. Darin steht eine Hollywoodschaukel, 
geschmückt mit afrikanischen Decken, die Landers aus Sam-
bia mitgebracht hat. Oft sitzt sie dort, um über ihre Zukunft 
nachzudenken, um über Afrika nachzudenken.

Sehnsuchtsort Afrika
 
Landers war schon mehrfach auf dem Kontinent, ihre Augen 
leuchten, wenn sie davon erzählt. Von ihrer Zeit in Sambia, in 
Uganda, in Ghana. Von den Menschen dort, die auch dank 
Landers wieder das Leben lieben gelernt haben. „Angefangen 
hat alles bei einem Turnier von Discover Football 2010 in Berlin. 
Dort war ich in einer Jury und habe die Lebensweisen der Fuß-
ballerinnen in den benachteiligten Ländern kennengelernt, 
unter anderem auch die Mannschaft aus Sambia“, erzählt Lan-
ders. Für sie stand fest: „Ich wollte mehr über die Spielerinnen, 
ihr Leben und die Bedingungen vor Ort erfahren. Ich wollte sie 
in ihrer Heimat besuchen, um zu schauen, wie die Mädchen 
und Frauen leben, aber auch, wie und wo sie Fußball spielen.“ 

Landers hat dieser Gedanke nicht mehr losgelassen – 2014 ist 
sie zum ersten Mal nach Sambia gereist. Sie hat Menschen 
kennengelernt, die sie wegen deren Herzlichkeit und Gast-
freundschaft sofort ins Herz geschlossen hat. „Von dem 
Moment an konnte ich mir wirklich vorstellen, auch einmal in 
einem afrikanischen Land zu leben“, so Landers. „Besonders 
beeindruckt war ich, mit welcher Leidenschaft Mädchen dort 
Fußball spielen“. Ihr war klar: „Das möchte ich unbedingt 
unterstützen und fördern. Ich möchte Kindern und Jugend
lichen in den Dörfern etwas geben, eine Fußballschule auf-
bauen. Wir reden immer davon, dass Kinder die Zukunft sind. 
Dabei vergessen wir leider oftmals den Nachwuchs in diesen 
benachteiligten Ländern.“ Für Landers ist es ein wichtiges 
Anliegen, diese Kinder von der Straße zu holen, den Mädchen 
Aufmerksamkeit zu schenken, ihr Selbstbewusstsein zu 
stärken und das Selbstwertgefühl zu erhöhen. „Ich möchte 
über den Fußball Mädchen und Jungen zusammenbringen.  
So können sie lernen, gemeinsam an Zielen zu arbeiten, denn 
über den Sport können wir sehr viel erreichen“, sagt sie.

Drastische Änderungen

Diesen Plan will sie nun umsetzen. Aus der Theorie soll Praxis 
werden. Es ist kein Traum, Träume verfliegen – es ist ein 
konkretes Ziel, auf das sie nun konkret hinarbeitet. Deshalb 
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Herbert Grönemeyer könnte für sie geschrieben sein. Trotz-
dem wird bald Ghana ihr neues Zuhause sein. Aber diese 
außergewöhnlichen Zukunftspläne passen zu ihr. Sie hatte 
schon immer ihre eigenen Ziele, ihren eigenen Kopf. Bereits 
mit acht Jahren hatte sie nur Fußball im Sinn, hat auf der 
Straße mit Freunden und Nachbarsjungen gekickt. Bis die 
Dunkelheit sie ins Haus trieb. Ihre Karriere begann im Jungen-
team des FC Bochum. Danach wechselte sie zum TuS Harpen 
in eine Frauenmannschaft. Sie war 13 Jahre alt und benötigte 
eine Ausnahmegenehmigung, um dort mitspielen zu dürfen. 
1981 gründete Petra Landers beim TuS Harpen ein Mädchen-
team. Aber noch im selben Jahr verließ sie den Klub und 
schloss sich der SSG 09 Bergisch Gladbach an. 

„Für mich war das ein riesiger Sprung. Ich kannte den Verein 
nur aus dem Fernsehen. Ich hatte bis dahin in der Verbands-
liga gespielt und war plötzlich Teil der besten Mannschaft 
Deutschlands, vielleicht sogar der Welt. Ich bin ins kalte Was-
ser gesprungen", sagt Landers. Mit Bergisch Gladbach gewann 
sie fünfmal die deutsche Meisterschaft und einmal den DFB-
Pokal. „Wir waren zu jener Zeit das Aushängeschild im Frauen-
fußball. Wir mussten uns gegen viele Vorurteile und Diskrimi-
nierungen durchsetzen, stark bleiben, um unsere Leidenschaft 
für den Fußball ausleben zu können“, sagt sie. „Dass wir bis auf 
die Erstattung der Fahrtkosten kein Geld bekommen haben, 
war für uns nicht entscheidend.“

Ihr waren die Erfahrungen viel wichtiger, die sie machen 
konnte. Landers nahm beispielsweise mit ihrer Mannschaft an 
der inoffiziellen Weltmeisterschaft 1981 in Taiwan teil. Über 
diese Zeit gibt es eine Dokumentation von John Seidler mit 
dem Titel „Das Wunder von Taipeh“, die im Kino zu sehen war. 
Da Deutschland zu dieser Zeit noch keine Frauen-National-
mannschaft stellte, wurden die Bergisch Gladbacherinnen als 
amtierender Deutscher Meister eingeladen – und gewannen 

hat sie bereits einige nachhaltige Einschnitte in ihrem Leben 
vollzogen. Die größte Entscheidung: Sie hat ihren Job in einer 
Kindertagesstätte in Bochum aufgegeben. „Ich brauche jetzt 
die Zeit, um mich auf mein Abenteuer vorzubereiten“, sagt sie. 
Inzwischen haben sich die Pläne konkretisiert, fest steht zum 
Beispiel, dass Ghana das Ziel ihrer Reise sein wird. Landers 
erzählt: „Im vergangenen Jahr war ich in Ghana, auf dem Land 
in Bolgatanga. Die Jugendlichen haben nicht mal eben die 
Möglichkeit, in die Stadt zu fahren. Deswegen möchte ich dort 
etwas aufbauen.“ Landers hat vor Ort mit Mädchen und Jungen 
Fußball gespielt, von denen viele ohne Schuhe kicken müs-
sen. Auf Böden, die eigentlich unbespielbar sind, gefährlich. 
Mit selbstgemachten Bällen aus Plastiktüten. Mit leeren Plas-
tikflaschen als Markierung für Tore. Aber dennoch mit einer 
Leidenschaft, die riesig ist. Landers hat erlebt: Ein Tor in einem 
Champions League-Finale löst keine größeren Emotionen aus 
als ein Treffer mit einem Plastiktüten-Ball in Bolgatanga. 

Sie wird es durchziehen, wird die Reise antreten. Sie hofft 
noch auf Unterstützung, auf Interessierte, die mitmachen wol-
len. „Wirklich jede Hilfe ist willkommen“, sagt sie. „Vielleicht 
ein Sponsor, der sich anschließen möchte. Vielleicht jemand, 
der ein Grundstück organisieren kann. Vielleicht jemand, der 
Kontakte herstellen oder Materialien spenden kann. Wir brau-
chen vor Ort alles: Bälle, Schuhe, Trikots, Leibchen, Hütchen, 
Tore.“ Landers hat für später noch viele weitere Ideen. Sie 
möchte eine Art mobiles Fußballcamp aufbauen, sie möchte 
in anderen Städten und vor allem in ländlichen Gebieten 
unterwegs sein, um dort Fußballprojekte anzubieten.

Fußball im Kopf

Es ist zweifellos ein mutiger Schritt, den Landers gehen will – 
und gehen wird. Bisher war ihr Leben das Ruhrgebiet. „Bochum, 
ich komm aus dir. Bochum, ich häng an dir“ – der Klassiker von 
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5.729 Metern auf dem Kilimandscharo ein Fußballspiel 
bestritten. Der Aufstieg ging wegen der Akklimatisierung über 
sieben Tage, der Abstieg dauerte zwei Tage. Mit dieser Aktion 
im Rahmen der Organisation „Equal Playing Field“ wurde 
damals nicht nur ein Weltrekord aufgestellt, sondern auch 
und vor allem erfolgreich geworben für mehr Respekt und 
Gleichstellung für Mädchen und Frauen im Sport. Die Aktion 
war ein starkes Zeichen, und deshalb war es Landers wichtig, 
dabei zu sein, sogar als älteste Spielerin. Ähnlich war es 
zuletzt, als sie im Rahmen des Benefizspiels für die Opfer der 
Flutkatastrophe in Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz 
bei den DFB-All-Stars in Trier dabei war. Ein Spiel, das von Nati-
onalspieler Robin Koch initiiert und durch die DFB-Stiftungen 
Sepp Herberger und Egidius Braun mitorganisiert wurde. Sie 
war Teil des Teams der All-Stars, um Hilfsbereitschaft zu 
zeigen. „Denn gemeinsam können wir Vieles erreichen“, sagt 
sie und hat damit einen Satz gesprochen, der gut als ihr 
Lebensmotto gelten kann.

Neues Leben mit 59

Und nun also Afrika, nun also Ghana. Aus Bochum nach Bolga-
tanga – Landers wählt den größtmöglichen Kontrast. Der 
sonnige, heiße, staubige, spannende Kontinent. Landers freut 
sich auf ein neues Abenteuer, auf ein neues Leben, das sie  
mit 59 Jahren beginnen wird. Sie wird einiges zurücklassen – 
Heimat, Freunde, Familie. Wobei, so ganz stimmt das nicht.  
In der ersten Zeit wird sie wahrscheinlich etwas pendeln 
müssen, bis sie ein dauerhaftes Visum bekommt. Aber auch 
das nimmt sie gerne in Kauf. Sie weiß, wofür sie das alles 
macht. Es ist der Mut, der sie antreibt, die Leidenschaft, die 
Neugier. Und vor allem: die Liebe zum Fußball.

1981 und 1984 prompt den Titel, 1987 reichte es immerhin 
noch zu Rang drei. „Diese Reisen nach Taiwan bleiben für mich 
immer in Erinnerung", sagt Landers. „Ich werde nie vergessen, 
wie wir nach fast 24-stündigem Flug dort aus der Maschine 
gestiegen sind und uns die extremen Temperaturen und  
die hohe Luftfeuchtigkeit fast umgeschmissen hätten, wir 
konnten kaum atmen.“ 

Fußball-Geschichte(n)

Ein anderes wichtiges Datum in ihrer Vita ist der  
10. November 1982. Da gehörte sie zum Kader der DFB-
Auswahl. Es war das erste offizielle Frauen-Länderspiel in 
der Geschichte des deutschen Fußballs. Landers und ihre 
Teamkolleginnen besiegten die Schweiz mit 5:1: „Wir haben 
lange für diesen Moment gekämpft. Als ich mit dem Natio-
naltrikot auf dem Platz stand und die deutsche Hymne lief, 
bekam ich Gänsehaut“, sagt sie. Das Trikot hat sie bis heute 
aufbewahrt, ebenso das vom Gewinn der Europameister-
schaft 1989. Sie haben einen Ehrenplatz bei ihr zu Hause 
und werden natürlich die Reise nach Ghana mit antreten. 
Bis zum Sommer 1991 bestritt sie 15 Spiele für die DFB-
Auswahl. Es hätten deutlich mehr sein können, aber Verlet-
zungen und die fehlende medizinische Unterstützung 
haben sie immer wieder zurückgeworfen. Landers sagt: „Wir 
Frauen wurden in dieser Zeit mit Fußballverletzungen nicht 
ernst genommen.“ Zwischen 1984 und 1987 musste sie 
deshalb drei Jahre lang aussetzen. 1989 erlitt sie vier 
Wochen vor der Europameisterschaft einen Kreuzbandriss, 
war trotzdem bei der EM dabei und spielte mit getaptem 
Knie. 1991 musste sie dann endgültig aufhören. 

Heute ist sie fit genug, um bei besonderen Anlässen mit
kicken zu können. Beispielsweise gehörte sie zu den 32 Spie-
lerinnen aus 20 Nationen, die im Juni 2017 in einer Höhe von 

T E X T  Sven Winterschladen

F O T O S  (1–5) Getty Images/Lukas Schulze

2 – 5_�Petra Landers hat 15 Mal für Deutschland gespielt. 1989 wurde sie Europameisterin,  

vier Mal wurde sie Deutsche Meisterin, 1982 gewann sie den DFB-Pokal.

4
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In dem Moment habe ich nicht so weit 
gedacht, ich habe nur gehofft, dass ich 
ein paar Minuten spielen dürfte. Für 
mich war das ein echtes Highlight.

Deutschland begann mit elf Welt
meistern gegen Portugal und führte 
zur Pause 1:0 durch Lothar Matthäus. 
Der verletzte sich dann …
… und ich kam rein und spielte viel 
länger als gedacht (Anmerkung der 
Red.: 37 Minuten).

Kaum waren Sie drin, fiel das 1:1. Das 
war auch der Endstand. Es war ein eher 
unauffälliges Debüt, oder? Im Spiel
stenogramm des kicker tauchten Sie 
nicht auf, nur in der Statistik …
Ich musste auf der Sechs spielen und 
habe das wohl auch ganz gut gemacht, 
kann mich immerhin noch an zwei 
Doppelpässe in Strafraumnähe erin-
nern. Ich finde: Einem Fußballer muss 
es egal sein, ob er auf seiner Lieblings-
position spielt oder nicht, wenn er ein 
Länderspiel bestreiten darf. 

Berti Vogts hat Sie dafür gelobt, viele 
Bälle abgefangen zu haben und 
versprach öffentlich: „Er darf wieder 

U 21 kannten. Hat er Sie persönlich 
eingeladen?
Es kam ein Brief vom DFB, das war so 
üblich. Heute sage ich mir: den hätte ich 
ruhig aufbewahren und einrahmen sollen.

Mit welchen Gefühlen kamen Sie zur 
Nationalmannschaft? Gab es Berüh-
rungsängste?
Ach nein. Es gab sicher einige, zu denen 
ich auch als Bundesligaprofi aufschaute 
wie Lothar Matthäus, Rudi Völler oder 
Andy Brehme, den technisch wohl bes-
ten Verteidiger, den es gab. Aber ich 
wurde gut aufgenommen. Mit Lothar 
habe ich mich später auch auf dem Feld 
richtig gut verstanden – wenn ich mal 
nach vorne bin, hat er mich abgesichert. 
Auch mit Rudi kam ich gut klar - das war 
die Hessen-Connection. Und gegen 
Jürgen Kohler und Maurizio Gaudino 
hatte ich noch in der B-Jugend gespielt, 
die bei Waldhof, ich bei der Eintracht. 
Die Aufnahme war echt super.

Von den Weltmeistern trat nur Libero 
Klaus Augenthaler zurück. Der schrieb 
in einer „kicker“-Kolumne, Sie würden 
sein Nachfolger werden. Haben Sie das 
auch geglaubt?

Wo waren Sie am 8. Juli 1990, als 
Deutschland in Rom Weltmeister 
wurde, Herr Binz?
Da saß ich im Kreis meiner Familie vor 
dem Fernseher. Mein ältester Sohn war 
damals drei und hat schon mitgeguckt. 
Es war cool, das mitzuerleben, einfach 
traumhaft.

Sie waren damals schon ein gestan
dener Bundesligaspieler und hatten 
einige Einsätze in der U 21 absolviert. 
Ahnten Sie, wie nah Sie in diesem 
Augenblick schon dran waren an dem 
Weltmeisterteam? 
Es war immer mein Ziel und mein gro-
ßer Traum, aber damals musste man ein 
paar mehr Spiele als heute machen, um 
Nationalspieler zu werden. Von der 
Fachpresse wurde ich zweimal in Folge 
zum besten Libero der Bundesliga 
gewählt. Vor mir stand noch der Bremer 
Gunnar Sauer als möglicher neuer 
Libero, aber dessen schwere Fersenver-
letzung war mein Glück. So kam ich mit 
24 Jahren und nach 172 Bundesliga
spielen zu meinem Debüt.

Ihr Debüt war auch das von Bundes-
trainer Berti Vogts, den Sie von der  

„ E I N  E I N S C H N I T T     I M  L E B E N “
Florian Wirtz hat im Spiel 
gegen Liechtenstein Fußball-
Geschichte geschrieben. Für 
immer wird Wirtz der erste 
Debütant unter Bundes
trainer Hansi Flick sein. Wie 
er sich gefühlt hat, kann 
Manfred Binz besser als alle 
anderen nachvollziehen.  
Binz debütierte am 29. August 
1990 in Lissabon als erster 
Nationalspieler der Ära von 
Bundestrainer Berti Vogts. 
Im Spiel eins nach dem WM-
Triumph von Rom war Binz 
für ein paar Minuten sogar 
der einzige Nicht-Weltmeister 
auf dem Feld. 1
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Platzverweis Mitte 1991 in Wales kam 
ich wieder ins Team. 

Und wie: Sie waren der Libero bei  
der Europameisterschaft 1992 in 
Schweden.
Ja, bis zur Halbzeit des dritten Spiels 
gegen die Holländer. Da hat mich Berti 
in der Halbzeit zusammengefaltet und 
ausgewechselt. Später habe ich meinen 
Mut zusammengenommen und ihn 
angerufen, um zu wissen, wo ich stehe. 
Er hat gesagt, sie hätten mich weiterhin 
im Blick. Nominiert wurde ich nicht 
mehr, aber ich bin Vogts nicht böse und 
würde ihm jederzeit die Hand geben. 

Was machen Sie heute? Sind Sie dem 
Fußball erhalten geblieben?
Ich bin bei der Fußballschule der Ein-
tracht tätig und betreue eine Jugend-
mannschaft von Blau-Gelb Frankfurt. 
Manchmal fragen mich die Kinder, ob 
ich 1990 dabei gewesen wäre und ich 
sage dann immer: Nein, aber ich war  
der erste Debütant nach dem WM-Titel. 
Das ist doch auch etwas!

Mit der Bilderbuchkarriere wurde es 
dann aber leider nichts. Hatten Sie 
sich auch mehr erhofft als 14 Länder-
spiele?
Ich bin zufrieden mit meiner Karriere, 
das vorweg. Es ging ja auch zunächst 
gut weiter, im Test in Schweden spielte 
ich von Anfang an als Libero und hinter-
her war vom neuen Beckenbauer die 
Rede. Dann spielten wir in der EM-Quali 
in Luxemburg schwach und da war ich 
der Vollblinde. Ich war eine Zeit lang 
draußen, aber nach Thomas Bertholds 

kommen.“ Hat er Sie auch persön- 
lich gelobt?
Ja, er war zufrieden mit mir und ich war 
es auch. Ich weiß noch, dass die Journa-
listen auf mich gewartet haben und ich 
euphorisiert war. Es ist doch ein Einschnitt 
im Leben, wenn man Nationalspieler wird.

Wie wurden Sie zu Hause empfangen, 
wie hat das Umfeld reagiert?
Sehr herzlich, sie waren alle ganz stolz 
und mein Großer hat mir ein Bildchen 
zur Begrüßung gemalt.

„ E I N  E I N S C H N I T T     I M  L E B E N “

T E X T  Udo Muras

F O T O S  imago

1_Bei seiner Premiere als Bundestrainer verhalf Berti Vogts Manfred Binz zur Premiere als Nationalspieler.

2_In der Startaufstellung gegen Portugal standen ausschließlich Weltmeister. 

Mittwoch, 29. August 1990, Estádio da Luz, Lissabon, Portugal

Portugal – Deutschland 1:1 (0:1)
Portugal
Silvino (T) – António Veloso, Fonseca, Galo (46. José Carlos), Venâncio, André, Hernâni, 
Semedo (80. Pacheco), Vítor Paneir, Cadete, Rui Águas; Trainer: Artur Jorge

Deutschland
Bodo Illgner (T) – Thomas Berthold, Stefan Reuter, Jürgen Kohler, Guido Buchwald, Andreas 
Brehme – Andreas Möller, Uwe Bein (65. Knut Reinhardt), Lothar Matthäus (53. Manfred Binz) – 
Karl-Heinz Riedle, Rudi Völler (46. Jürgen Klinsmann); Bundestrainer: Berti Vogts

Tore
0:1 Lothar Matthäus (15.), 1:1 Rui Águas (57.)

Zuschauer  20.000      Schiedsrichter  Rosario Lo Bello (Italien)

2
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H
eimat ist kein Ort, sondern ein Gefühl, hat uns der 
Sänger Herbert Grönemeyer wissen lassen. Lukas 
Podolski kann dem wohl nur teilweise zustimmen, 
denn er verspürte am Ende seiner Karriere das 

Gefühl, an den Ort zurückzukehren, an dem er zur Welt 
gekommen ist. Annähernd jedenfalls. Erinnern kann er sich 
gewiss auch nicht mehr an seine ersten beiden Lebensjahre im 
polnischen Gleiwitz, aber als er etwas größer war, kam er mit 
den Eltern immer wieder zurück zur geliebten Oma. „Ich habe 
zwei Herzen“, hat Podolski mal gesagt. Ein deutsches und ein 
polnisches. Nun ist er als Fußballer zum größten Verein seiner 
Heimat zurückgekehrt: Gornik Zabrze. So, wie er es immer 
angekündigt und wie man es ihm immer irgendwie doch nicht 
geglaubt hatte. 

Heute weiß man – die Zweifel waren unbegründet. Am 9. Juli 
2021 war es soweit. Podolski unterschrieb einen Einjahres
vertrag bei Gornik Zabrze und versetzte die schlesische Stadt 
in einen Ausnahmezustand. 10.000 Fans strömten bei seiner 
Vorstellung ins Stadion, die Rückkehr des verlorenen Sohnes 
wurde gefeiert wie ein Titelgewinn. Podolski stand mit aus
gebreiteten Armen vor der Tribüne, hielt einen Fanschal hoch, 

Z U R Ü C K  Z U  
D E N  W U R Z E L N
Häufig hatte Lukas Podolski davon gespro-
chen, seine Karriere in der Heimat bei „seinem“ 
Verein zu beenden: Gornik Zabrze in Polen. 
Podolski hielt Wort. Nach Stationen beim  
1. FC Köln, Bayern München, Arsenal London, 
Inter Mailand, Galatasaray Istanbul, Vissel 
Kobe und Antalyaspor ist Podolski in seiner 
letzten Station als Fußballer nun Spieler der 
polnischen Extraklasa. Es sind nicht viele, 
aber: Podolski ist nicht der einzige ehe
malige Nationalspieler mit nichtdeutschen 
Wurzeln, den es am Ende der Karriere in  
die Heimat gezogen hat.

1
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1_Wieder in der Heimat: Lukas Podolski  

beim polnischen Kult-Club Gornik Zabrze.
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einem anderen Land geboren und aufgewachsen sind.  
Ein Unikat aber ist Podolski nicht, jedenfalls nicht in dieser 
Hinsicht. Gewisse nostalgische Anwandlungen ergriffen 
einst Europameister Fredi Bobic, der seine Karriere im Alter 
von 34 Jahren bei HNK Rijeka in Kroatien beendete.  
Katar oder Japan – Bobic hatte andere Möglichkeiten, 
Optionen, die sein Konto, aber nicht sein Herz gefüllt 
hätten. Bobic wuchs in Slowenien auf, als Kind eines  
Kroaten und einer Slowenin. Er sagte damals: „Als kleines 
Kind bin ich aus dem damaligen Jugoslawien als Sohn eines 
slowenischen Vaters und einer kroatischen Mutter nach 
Deutschland gekommen. Nun darf ich in Kroatien spielen, 
einem Land, dessen Sprache ich beherrsche.“ Die Wahl 
seiner finalen Karriereetappe erfolgte also auch aus einem 
sentimentalen Grund – und das erfüllt dann zumindest die 
Grönemeyer’sche Definition von Heimat. Seine kurze Zeit in 
Rijeka war für alle Seiten ein Erfolg. Bobic beendete seine 
aktive Karriere als Pokalsieger – er schoss das ent- 
scheidende Tor. Das halbe Jahr in Rijeka bezeichnet er im 
Rückblick als „wunderschön“. Er habe sich bewusst so ein 
schönes Fleckchen fernab des Trubels ausgesucht, um seine 
Karriere ausklingen zu lassen, sagt Bobic. Und beinahe  
hätte ihm die Wahl seiner letzten Station eine neue Karriere 
in einer anderen Sportart eröffnet. Fans stürmten den Platz 
und wollten dem damaligen Angreifer, der das Siegtor für 

genoss die Sprechchöre und Lieder auf Polnisch. Er versteht 
jedes Wort in seinem neuen Zuhause, seiner alten Heimat. Wie 
auch nicht? Podolski: „Mit zwei Jahren bin ich 1987 mit mei-
nen Eltern nach Deutschland ausgewandert. Aber ich bin 
immer wieder zurückgekehrt, habe jeden Sommer hier ver-
bracht und hatte Spaß. Ich war Straßenkicker hier.“ 

Nun ist er Profikicker in Polens erster Liga, und wenn diese 
fantastische Karriere mit dem Höhepunkt des WM-Gewinns 
2014 vorbei sein wird, bleibt er immer noch bei Gornik. So ist 
jedenfalls der Plan des 130-maligen deutschen National
spielers, der im Nachwuchsbereich tätig sein will: „Es liegt mir 
am Herzen, etwas für die Kinder zu tun. Ich will, dass Gornik in 
ein paar Jahren größer ist.“ Damit vielleicht noch ein paar 
neue Podolskis von Oberschlesien aus in die weite Fußball-
welt aufbrechen werden. Auch auf seiner letzten Station als 
Fußballer will Podolski zuvor schaffen, was ihm immer und 
überall gelang: die Menschen begeistern, die Herzen 
erreichen. Sein Ziel: „Wenn ich hier fertig bin mit dem Fußball-
spielen, sollen die Leute sagen: ,Das ist ein guter Junge‘.“ 

Ein Sprint in Slowenien

Lukas Podolskis Weg ist ebenso nachvollziehbar wie selten 
in der Historie der Spezies deutscher Nationalspieler, die in 
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Mustafa Dogan wurde in der Türkei geboren, mit zwei Jahren 
kam er mit seinen Eltern nach Deutschland. Soweit die Paral-
lelen zu Podolski. Aufgewachsen ist er in Moers bei Duisburg, 
wurde bei Bayer Uerdingen zum Bundesligaspieler. Nach dem 
Abstieg der Werkself zog es ihn erstmals ins Land seiner Väter, 
Fenerbahce Istanbul bezahlte 2,3 Millionen DM für den Ver-
teidiger. Da er seit dem 16. Lebensjahr die deutsche Staats-
bürgerschaft hatte und in Istanbul überzeugende Leistungen 
bot, holte ihn Erich Ribbeck 1999 zur Nationalmannschaft. 
Sein zweites und letztes Spiel bestritt er ausgerechnet gegen 
sein Heimatland, das 0:0 von München verstellte der Türkei 
den Weg zur EM-Endrunde. Dogan wurde bei seiner Einwechs-
lung von den zahlreichen türkischen Fans ausgepfiffen, wofür 
er sogar Verständnis zeigte. Es hielt ihn auch nicht davon ab, 
nach einem Abstecher zum 1. FC Köln (2000 – 2004) seine 
Karriere in der Türkei, nun bei Besiktas Istanbul (2004 – 2007), 
zu beenden. Später versuchte er sich als TV-Kommentator und 
Trainer im Land seiner Väter, für das er „sicher mehr Länder-
spiele als für Deutschland“ gemacht hätte. Zweifeln lässt ihn 
dieser Konjunktiv nicht, Dogan steht zu seiner Entscheidung. 
„Ich würde es nicht anders machen, es hat mich stolz ge- 
macht und meiner Karriere hat es definitiv geholfen“, sagt er.

Rijeka geschossen hatte, das Trikot vom Leib reißen. Bobic 
rannte wie von der Tarantel gestochen in die Kabine. „Ich 
musste aufpassen, die Leute waren ein bisschen aufdring-
lich“, sagt er im Rückblick und lacht: „Ich habe nach meinem 
Vollsprint sogar kurzzeitig geglaubt, dass ich mich für den 
100-Meter-Lauf bei den nächsten Olympischen Spielen 
qualifizieren kann.“

Nach dem Fußball in die Politik

Paulo Rink, den Berti Vogts auf seiner letzten Länderspielreise 
1998 (nach Malta) zum Nationalspieler machte, war eigentlich 
Brasilianer. Wegen seines nach Brasilien ausgewanderten 
deutschen Urgroßvaters erhielt er aber auch die deutsche 
Staatsbürgerschaft und kam bis zum Ende der Ribbeck-Ära 
inklusive der EM 2000 auf 13 A-Länderspiele. Zufall oder 
nicht, die Zahl 13 bildet die Klammer der Fußball-Karriere des 
Paulo Rink. In seiner ersten Station als Profi sind für ihn bei 
Athletico Paranaense 13 Einsätze notiert (ein Treffer), 13 Jahre 
später beendete er seine Karriere bei Athletico Paranaense. 
Wieder kam er 13 Mal zum Einsatz (ein Treffer), es war seine 
13. Station als Fußball-Profi. Mit 34 trat er im Rahmen eines 
Abschiedsspiels ab und schlug eine Karriere als Lokalpolitiker 
in seiner Geburtsstadt Curitiba ein. Auch für ihn war seine 
Heimat mehr als ein Ort.

T E X T  Udo Muras

F O T O S  (1–4) imago

2_�Mit dem letzten Tor den letzten Titel – für Fredi Bobic war das halbe  

Jahr in Rijeka ein voller Erfolg.

3_�Paulo Rink wurde nach der Karriere Manager bei Athletico Paranaense.  

Heute ist er Lokalpolitiker, außerdem betreibt er eine Stiftung, die sich  

für benachteiligte Kinder einsetzt.

4_�Mustafa Dogan hat nach der Karriere als Trainer und als Experte  

fürs Fernsehen gearbeitet. 
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Wie gegen England am 2. Juni 1963, da waren es 90.000! 
Ganz genau, da war die Bude richtig voll! Das war Wahnsinn, 
diese Atmosphäre! Zu den Besonderheiten gehörte auch der 
ungewöhnlich lange Weg von der Kabine bis zum Rasen.  
Da dauerte die Halbzeitpause im Zentralstadion meist etwas 
länger. 

Hatten Sie vor Ihrem ersten Länderspiel-Auftritt im Zentral-
stadion am 23. Mai 1962 gegen Dänemark auch angesichts 
der Kulisse Lampenfieber? 
Na sicher! Das blieb auch so, die ersten zwei, drei Spiele zumin-
dest. Da haste vor dem Anpfiff schon mal zur Tür rausgeguckt, 
wie viele sind denn überhaupt da? Schließlich willst du ja keinen 

Sie haben viele große Spiele im Zentralstadion erlebt, Herr 
Frenzel, welche drei Spiele waren für Sie im Rückblick die 
schönsten beziehungsweise die wichtigsten?
Da muss ich nicht groß überlegen: Ungarn auf jeden Fall und 
die Niederlande. Und natürlich mit Lok das Spiel gegen 
Benfica Lissabon.

Über die Länderspiele gegen Ungarn und die Niederlande 
reden wir gleich noch. Was war grundsätzlich das Beson-
dere am Zentralstadion? 
Die Atmosphäre, wenn es voll war! Allerdings mussten dafür 
mindestens 40.000 bis 50.000 Zuschauer kommen. Dann war 
es sehr beeindruckend. 

Henning Frenzel (79) hat zum Leipziger Zentralstadion eine besondere Beziehung. Gleich  
13 Mal schlüpfte der einstige Mittelstürmer direkt vor der eigenen Haustür ins Auswahltrikot 
und erlebte historische Momente. Hinzu kamen im einst größten deutschen Stadion unver-
gessene Auftritte mit Lok Leipzig im Europapokal. Im Interview erinnert er sich an seine 
Sternstunden im Zentralstadion.

„W A H N S I N N , D I E S E   
AT M O S P H Ä R E “

1
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1_�Gleich jubeln die 50.000. Henning Frenzel erzielt im Oktober 1967 den 1:0-Siegtreffer gegen Ungarn.

2_Die regionalen Stammtische des CdN hat Frenzel regelmäßig besucht.

3_Riesiges Rund. 100.000 Fans bot das Zentralstadion Platz. 

2
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Stimmt, es hatte geschneit, der Boden war sehr weich und 
knöcheltief. Das Spiel stand wohl sogar kurz vor der Absage. 
Zum Glück wurde es angepfiffen. Ob uns das Wetter lag? 
Zumindest hat Eusebio ganz schön gefroren! 

Die 75.000 waren vermutlich in erster Linie wegen der  
WM-Stars aus Portugal gekommen. Doch die Musik machte 
an diesem Abend nur der 1. FC Lok. Kapitän Karl Drößler 
meldete Eusebio ab und Sie schossen zwei Tore – 3:1 hieß  
es am Ende, eine Sternstunde? 
Das war überhaupt das Größte, was wir bis dahin erlebt hatten. 
Die Atmosphäre im Zentralstadion war einmalig, das Publikum 
tobte. Kaum einer hatte ja mit so einem Sieg von uns gerechnet. 

Nach dem Spiel soll es bei den Autogrammsammlern vor 
dem Hotel „Astoria“ einen Kurswechsel gegeben haben, es 
hieß nun: Drei Eusebio gegen einen Frenzel … 
… gut möglich! 

War der Briefkasten nach solchen Spielen mit Autogramm-
post voll? 
Die Autogrammpost kommt ja heute noch. Allerdings wollen 
die immer gleich drei Fotos haben. Zum Tauschen vermutlich. 
Dabei sind die Abzüge ganz schön teuer. Also lege ich immer 
nur ein Foto rein. Allerdings weiß ich nicht, ob sich die glei-
chen Absender dann eben nochmal melden. 

In den 70er-Jahren überwogen im Zentralstadion für Sie die 
schönen Momente mit Lok, weniger mit der Auswahl. Woran 
lag das? 
Ich vermute an Auswahltrainer Georg Buschner. Der hatte 
mich irgendwie auf dem Kieker. In seiner Zeit als Klubtrainer 
wollte er „Männe“ Geisler und mich zu Carl Zeiss Jena holen. 
1967 oder 1968 muss das gewesen sein. Eigentlich war alles 
klar. Wir hatten uns sogar schon ein Haus angesehen. Doch da 
kam plötzlich das Stopp-Zeichen. 

Von der SED-Bezirksleitung? 
Genau! Aber Buschner hat mir das irgendwie übelgenommen. 
So waren die Auftritte bei Länderspielen 1974 endgültig vor-
bei. Das hat mich auch die WM-Teilnahme gekostet. 

Dafür gab es am 12. Dezember 1973 noch eine weitere 
Sternstunde. Im UEFA-Cup spielte Lok gegen Fortuna 
Düsseldorf und Sie erzielten vor 80.000 im Zentralstadion 
ein Wahnsinns-Tor. Erzählen Sie bitte! 
Ja, fast von der Grundlinie, ein Schlenzer ins lange Eck. Wir 
gewannen 3:0 und zogen eine Runde weiter. Das Publikum im 
Zentralstadion war erst gegen uns, dann wurden wir gefeiert. 
So ist das im Fußball. 

Und heute? Wie nah sind Sie dran? Wann waren Sie zum 
letzten Mal im neuen Zentralstadion, das ja inzwischen  
„Red Bull Arena“ heißt? 
Das ist schon eine Weile her. Beim Treffen des Clubs der 
Nationalspieler im Rahmen des Länderspiels gegen Russland 
im November 2018.

Fehler machen. Auch damals waren die Fußball-Anhänger 
nicht immer zimperlich. Aber daran gewöhnt man sich. 

Im April 1967 zierten Sie das Titelblatt der „fuwo“, darunter 
stand geschrieben: „Sensationelle Wende – vom 0:2 zum 
4:3“. Sie hatten mit drei Toren großen Anteil daran. Welche 
Erinnerungen haben Sie an dieses Spiel gegen die Nieder-
lande im Zentralstadion? 
Es war ein EM-Qualifikationsspiel. Kaum war das Spiel los
gegangen, lagen wir ruckzuck mit 0:2 hinten. Durch Tore von 
Jan Mulder und Piet Keizer. Da haben wir erst einmal die Köpfe 
hängen lassen. 

So ging’s in die Halbzeit. Und dann? 
Lief es besser! (lacht)

Deutlich! Die fuwo jubilierte damals: „Frenzel riss den Sieg 
aus dem Feuer!“ Drei Tore in einem Länderspiel gelingen 
selbst einem Torjäger nicht alle Tage ... 
Soweit ich mich erinnern kann, fielen alle Tore nach Eckbällen. 
Mal von links, mal von rechts und alles per Kopf, oder? Das 
klappte an diesem Tag perfekt. Und drei Tore in einem Spiel … 
Da müsste ich jetzt überlegen, ob mir das sonst noch mal 
gelungen ist. Bei Lok in jedem Fall. 

Im Herbst 1967 zierten Sie nach dem Ungarn-Spiel im  
Zentralstadion erneut den fuwo-Titel. Diesmal genügte ein 
Frenzel-Tor zum Sieg, es war ein historischer Erfolg! 
Der erste Sieg der DDR über die Ungarn! Zumal unser Trainer 
Karoly Soos auch noch aus diesem Land kam. Für ihn war das 
ein sehr wichtiger Erfolg. Schließlich gehörten die Ungarn 
mindestens zur europäischen Spitze, waren bei der WM 1966 
in England dabei. Bis dahin hatten wir oft gegen sie gespielt, 
uns aber stets die Zähne ausgebissen. 

Ihr Siegtor war ein Volleyschuss direkt unter die Latte, 
unhaltbar – schade, dass es damals noch kein „Tor des 
Monats“ gab? 
Ich hatte auf die Flanke von Jimmy Hoge spekuliert. Der hatte 
zwei Abwehrspieler vor sich, konnte sich aber durchsetzen. 
Dann kam die Flanke wirklich – und der Ball zappelte im Netz. 

Wie wurde der Sieg gefeiert? 
Meistens gab es danach ein Bankett im Hotel „Astoria“, bei 
Länderspielen, aber auch im Europapokal. Karoly Soos war als 
Trainer ein Fuchs. Der sagte nur: „Trinkt Euch ein Bier oder 
auch zwei!“ und war dann verschwunden. Meistens wurden es 
dann drei oder vier Bier. 

Am 21. Dezember 1966 gab es im Zentralstadion im Achtel-
finale des Messepokals ein wahrlich denkwürdiges Spiel. 
Es ging gegen Benfica Lissabon, damals eine Weltklasse-
Mannschaft! Die hatten ein paar Mal den Europacup der 
Landesmeister (1961, 1962) gewonnen und stellten auch das 
Gerüst für die Nationalmannschaft. Portugal war in England 
1966 WM-Dritter geworden. 

Das Spiel gegen Benfica Lissabon fand wenige Tage vor 
Weihnachten statt. Das Wetter passte dazu. War das dichte 
Schneetreiben ein Vorteil für Leipzig? 

I N T E R V I E W  Uwe Karte

F O T O S  (1) ullstein bild/Fritz Schröter; (2) getty images; (3–5) picture alliance



Mit einer Kapazität von 100.000 Zuschauern war das 

Leipziger Zentralstadion das größte Stadion Deutsch-

lands. Beim Qualifikationsspiel zur Fußball-Weltmeister-

schaft 1958 zwischen der DDR und der Tschechoslowakei 

im Oktober 1957 waren sogar 110.000 Fans vor Ort.  

Im Jahr 2000 wurde das Stadion abgerissen. Die heutige 

Red Bull Arena wurde für die Fußball-Weltmeisterschaft 

2006 komplett neu errichtet und liegt eingebettet in  

dem begrünten Wall des „alten“ Zentralstadions, dessen 

Hauptgebäude erhalten blieb. Sie hat eine Kapazität von 

47.069 Zuschauern.

4_�Die Nationalmannschaft der DDR  

am 9. Mai 1971 vor 100.000 Zuschauern  

im Leipziger Zentralstadion vor dem  

EM-Qualifikationsspiel gegen Jugoslawien: 

Rainer Schlutter, Konrad Weise, Henning 

Frenzel, Peter Ducke, Bernd Bransch, 

Eberhard Vogel, Michael Strempel, Hans-

Jürgen Kreische, Klaus Sammer, Jürgen 

Croy, Helmut Stein (von rechts).

5_�Superstar Eusebio flankiert von den 

Leipzigern Christoph Franke (links) und 

Henning Frenzel.
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Jahr später erreicht der Feinmechaniker-Lehrling mit der DDR-
Auswahl das Endspiel der Junioren-Europameisterschaft, das 
damalige „UEFA-Turnier“. Zum Kollektiv gehören mit Dixie 
Dörner, Lothar Kurbjuweit, Jürgen Pommerenke, Joachim 
Streich und Konrad Weise gleich fünf spätere WM-Teilnehmer 
oder Olympiasieger. Nach dem 1:1 im Finale gegen Bulgarien 
entscheidet eine geworfene Münze, Elfmeterschießen gibt es 
noch nicht. Vize-Kapitän Mosert und seine Mitspieler müssen 
sich mit Silber trösten. Wochen zuvor hätten sie einen Aus-
gang wie diesen vermutlich sofort unterschrieben. Mosert 
erinnert sich: „Das Turnier fand ja in der DDR statt. Wir spielten 
in Magdeburg gegen England, vor 30.000 Zuschauern. Davor 
saßen wir im Hotel, einige Spieler hatten ziemlichen Bammel. 
Da hab ich in die Runde gefragt: Können wir denn nicht auch 
Fußball spielen? Das Spiel haben wir glatt 4:0 gewonnen, 
Gotthard Zölfl schoss drei Tore. Eins legte ich ihm vor, mit 
dem Außenrist. Die Szene lief dann sogar im Westfernsehen, 
in der Sportschau.“ 

Moserts Auftritte bleiben nicht unbemerkt. Udo Lattek – 
Trainer der DFB-Junioren – lobt die ostdeutsche Konkurrenz 
und schwärmt vom Edel-Techniker im DDR-Mittelfeld: „Wie 
der junge Franz Beckenbauer!“ Dabei hat Lattek selbst ein paar 
Rohdiamanten in seinem Aufgebot. Allerdings müssen Paul 
Breitner (damals ESV Freilassing) oder Uli Hoeneß (TSG Ulm) 
bereits nach der Vorrunde ihre Koffer packen. „Die saßen im 
Hotel keine zwei Meter von uns entfernt. Alle 16 Mannschaf-
ten wohnten unter einem Dach“, erzählt Mosert und sagt 

N I E  M E H R  
G A N Z  
D E R  A LT E

Im September 1971 kommt es in der Nacht vor dem Rückspiel des HFC Chemie im Europa
pokal bei der PSV Eindhoven im Teamhotel der Hallenser zu einem verheerenden Brand.  
Vor 50 Jahren. Die Feuer-Katastrophe wird zur schlimmsten Tragödie der Vereinsgeschichte und 
verändert auch das Leben von Nationalspieler Erhard Mosert in dramatischer Art und Weise.

E
rhard Mosert gehört vor etwas mehr als einem halben 
Jahrhundert zu den größten Talenten im DDR-Fußball. 
In 20 Junioren-Länderspielen zeigt der Schwarzschopf 
seine fußballerische Klasse, Mosert glänzt mit Raffi-

nesse und Übersicht. Nicht von ungefähr träumt er von der 
Teilnahme an den Olympischen Spielen in München und hat 
auch die Fußball-WM 1974 im Fokus. Mosert, daran gibt es 
keinen Zweifel, hat eine große Karriere vor sich. 

Es soll anders kommen. Am 28. September 2021 jährte sich 
das furchtbare Ereignis von Eindhoven zum 50. Mal. Elf Men-
schen verlieren im Feuer ihr Leben, Erhard Mosert verliert 
seine Karriere. Wir besuchen den 70-Jährigen, wollen von ihm 
erfahren, wie es ihm heute geht und wie er diese Nacht erlebt 
und überlebt hat. Als junge DDR-Fußballer ihr eigenes Leben 
retten mussten und dabei auch noch das Leben anderer retten 
konnten. Und in der leider auch viele Menschen den Tod fan-
den. Mit Blick auf den Jahrestag und die Folgen des Feuers 
sagt Mosert: „Mein Fuß erinnert mich täglich daran. Ich hatte 
mir beim Sprung aus dem Hotelfenster im vierten Stock einen 
fünffachen Bruch des Sprunggelenks zugezogen. Es ist so gut 
wie steif, Sie sehen ja, wie ich laufe.“ 

Vergleiche mit Franz Beckenbauer 

Moserts Leben war bis zu dieser Nacht in Eindhoven in Ord-
nung. Gerade 18 geworden, debütiert der selbstbewusste 
Teenager 1968 in der „Ersten“ des HFC Chemie. Ein halbes 
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einem Zwischendach aufs linke Bein geknallt, hab mir den 
Kopf aufgeschlagen und auch der Ellenbogen war kaputt.“ 

Sein Knöchel schwillt an, er verliert das Bewusstsein. Als er 
wieder zu sich kommt, ist noch immer keine Hilfe in Sicht.  
Auf dem heißen Teerdach robbt er bis zur Kante und springt in 
einem Hinterhof erneut ins Nichts. Diesmal landet er in einem 
Stapel Weinflaschen. Er mobilisiert die letzten Kräfte und 
schafft es irgendwie durch ein Toilettenfenster in den Ver-
kaufsraum eines angrenzenden Geschäfts. „Mit einem Stuhl 
hab ich die große Schaufensterscheibe zerdonnert und stand 
dann auf der Straße“, erzählt Mosert. „Blutüberströmt und 
schlotternd. Da kamen auch schon alle auf mich zu. Rein in 
den Krankenwagen und ab.“ Von den insgesamt 86 Hotel
gästen kommen in dieser Nacht elf ums Leben, zwei davon 
durch einen Sturz in die Tiefe. Etwa 20 Personen werden zum 
Teil schwer verletzt. Unter den Todesopfern befindet sich der 
junge HFC-Spieler Wolfgang Hoffmann. Der Mathematik
student aus Sangerhausen war erst im letzten Moment ins 
Aufgebot gerutscht. 

Als Mensch überlebt, als Fußballer gestorben

Die Vereinsführung der Hallenser zieht noch am gleichen Tag 
die Mannschaft aus dem Europapokal zurück. Zudem müssen 
die Saalestädter die Rückreise ohne die im Krankenhaus 
liegenden Schwerverletzten Urbanczyk und Mosert antreten. 

schmunzelnd: „Aufgefallen sind uns Breitner und Hoeneß nur 
durch ihre Perücken. Ein paar Jahre später trug man auch bei 
uns diese Frisuren. Da spielten die beiden schon für den  
FC Bayern und ich habe mich gefragt, sind die so gut? Die 
waren doch nicht besser?“ 

Steile Karriere

Zum Jahresausklang 1969 feiert der Schwarzschopf beim 3:1- 
Erfolg der DDR in Ägypten die Länderspiel-Premiere. Seine 
Karriere nimmt Fahrt auf. Zudem mausert sich der HFC Chemie 
in der DDR-Oberliga zum Spitzenteam und qualifiziert sich in 
der Saison 1970/71 als Meisterschaftsdritter für den UEFA-
Pokal. Das Erstrundenlos führt die Saalestädter mit der PSV 
Eindhoven zusammen. Beim Hinspiel muss sich Mosert wegen 
einer Angina mit der Zuschauerrolle begnügen. Er hat 40 Grad 
Fieber und kann nur die Daumen drücken. Das Spiel endete 
torlos. Im Europapokal gibt es für ein Rückspiel auswärts 
schlechtere Ausgangslagen. Mosert und seine Mitspieler 
fahren also mit viel Optimismus nach Eindhoven.

Eingecheckt hat die HFC-Mannschaft im Hotel „Tsilvere Zee-
pard“ („Silbernes Seepferd“). Die beiden Youngster Erhard 
Mosert und Wolfgang Schmidt haben im zweiten Stockwerk 
ein Zimmer mit Balkon zur Straßenseite. Dagegen residiert 
Klaus Urbanczyk in einem ruhigen Zimmer auf der Rückseite 
des Gebäudes im vierten Stock. In der Nacht vor dem Spiel 
werden alle aus dem Schlaf gerissen. Mosert erzählt: „Dann 
war es laut. Früh um fünf. Was is’n los, fragte mein Zimmer-
partner. Auf dem Flur brüllt alles rum. Irgendwer hämmert 
gegen die Türen. Es brennt, es brennt! Wir raus, im Schlaf
anzug zum Fahrstuhl. Da steht „Banne“ (Klaus Urbanczyk) 
schon: Los, rein hier! Zwar hatten wir in der Schule gelernt, da 
darfst du nicht rein, wenns brennt. Aber in diesem Moment 
weiß du ja gar nicht, wo was wie … Unten angekommen ging 
die Tür vom Fahrstuhl auf, uns schlug eine Feuerwalze ent-
gegen. Es brannten schon Tische, Stühle, alles, bis zur Holz-
decke. Für uns, barfuß, gab es keine Chance, irgendwie ins 
Freie zu kommen.“ 

Geistesgegenwärtig drückt Klaus Urbanczyk den Knopf. Der 
Fahrstuhl bringt die Spieler in den vierten Stock. Dort ange-
kommen, drängen zwei andere Hotelgäste in den Lift. Ein 
Moment, den Erhard Mosert nie vergessen wird. „Die rein und 
plötzlich: Platsch! Licht aus – Strom weg. Alles dunkel, keine 
Notbeleuchtung, gar nichts. Alles wimmert und jault:  
Wir müssen raus hier, wir gehen kaputt! Und die zwei sind im 
Fahrstuhl jämmerlich verbrannt“, sagt Mosert. Seine Stimme 
stockt, er macht eine Pause.  

Sprung in die Tiefe

Für die HFC-Spieler hat der Überlebenskampf begonnen. 
Einige hangeln sich an der Dachrinne hinab in die Tiefe. 
Andere retten sich mit dem Weg über den Blitzableiter auf 
dem Dach zum Nebengebäude. Erhard Mosert findet in der 
Dunkelheit keinen anderen Ausweg, als im vierten Stock aus 
dem Fenster zu springen. „Ich hab mich draußen an den Sims 
gehängt, dann seitwärts gedreht, um den Stoß irgendwie 
abzufangen“, sagt er. „Gesehen habe ich nichts. Bin dann auf 

2



39F U S S B A L L - H I S T O R I E
C D N - M A G A Z I N  47  |  2 0 2 1

Die Ursache der Katastrophe gilt bis heute als ungeklärt. 
„Gasexplosion oder Brandstiftung hieß es, das kenne ich aber 
nur vom Hörensagen. Vielleicht hätten wir etwas zusammen-
knoten und uns dann abseilen sollen. Aber, wer ist schon auf 
so eine Katastrophe vorbereitet?“ 

In der Konsequenz von Eindhoven ist der Hochleistungssport 
für Erhard Mosert passé. So wechselt er mit dem Oberliga-
Abstieg des HFC Chemie im Sommer 1973 zu Motor Suhl in 
die zweithöchste Spielklasse. Als das Team aus Thüringen 
1984 den überraschenden Oberliga-Aufstieg feiert, kommt 
der inzwischen 33-jährige Mosert zu einem unerwarteten 
Erstliga-Comeback. 

Im April 2006 – 35 Jahre nach der Nacht von Eindhoven – 
reist die PSV zu einem symbolischen Rückspiel nach Halle. 
Der 12:2-Sieg für das Team von Trainer Guus Hiddink ist 
Nebensache. Jeder Spieler, auch Mosert, erhält ein PSV-
Trikot mit seinem Namen. Nun, zum 50. Jahrestag, traf der 
einstige Mittelfeldakteur seine ehemaligen Mitspieler in 
Halle. An diesem 28. September 2021 wurde vor dem Sta-
dion ein Gedenkstein enthüllt. Und Erhard Mosert resümiert: 
„Was soll ich sagen, als Fußballer bin ich in dieser Nacht 
gestorben. Als Mensch habe ich überlebt.“

T E X T  Uwe Karte

F O T O S  (1) Getty Images/Thomas Eisenhuth; (2) imago; (3, 4) picture alliance

2_�Erhard Mosert (links) bei der Gedenksteinlegung  

anlässlich des 50. Jahrestags der Brandkatastrophe.

3_Im Einsatz im Spiel gegen Hansa Rostock.

4_�Erhard Mosert hat Besuch in der Uni-Klinik Halle:  

Gerhard Kolditz (links), Vorsitzender des SC Chemie Halle,  

der frühere HFC-Spieler Günter Hoffmann (Zweiter von links), 

Teamgefährte Günter Riedl (Mitte, oben) und der HFC-Klub

vorsitzende Hans Schmidt (Mitte, vorn).

3
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dem Mann mit dem eingebauten Torinstinkt auf die Stirn:  
Gerd Müller! Es ist der Sieg. Kommentar Müller: „In den letz-
ten 20 Minuten habe ich ganz schön geschnauft. Da wollte ich 
schon gar nicht mehr nach vorne mitlaufen, aber dann habe 
ich gesehen, dass von hinten der Löhr kommt. Dann bin ich 
doch mit vorgegangen.“

T O R  4 :  14. Juni 1970, Leon (WM in Mexiko, Viertelfinale)

Deutschland – England 3:2 n.V.
Im Viertelfinale kommt es zur Revanche für das Wembley-
Finale, das England 1966 gewann. Auch diese dramatische 
Partie muss in die Verlängerung, nachdem die Deutschen 
einen 0:2-Rückstand in glühender Hitze aufgeholt haben. Alle 
fürchten einen Losentscheid, doch dann schlägt der Bomber 
wieder zu. Gerd Müller, der in dieser Partie viereinhalb Kilo 
abnimmt, ist in der 108. Minute noch hellwach. Die Assisten-
ten sind die selben wie gegen Marokko: Der unermüdliche 
Grabowski hat von rechts vor das Tor geflankt, wo Linksaußen 
Löhr am höchsten steigt und in die Mitte köpft. Zu Müller, der 
in dieser Partie erst zu seiner zweiten Chance kommt – weil er 
ausnahmsweise unbewacht ist. Aus nur zwei Metern drischt er 
volley mit rechts ein. Das Foto von diesem Tor wird zu einem 
der berühmtesten seiner Karriere. Das Tor natürlich auch, 
denn es bedeutet den Sieg gegen den amtierenden Welt
meister. Was sagt Müller? „Ich habe geglaubt, ich erreiche den 
Ball nicht mehr. Ich war schon zu weit vor und musste das Bein 
noch mächtig hochreißen, um ihn zu bekommen. Ich hätte 
nicht gedacht, dass hohe Flanken doch noch zum Erfolg 
führen und hatte deshalb den anderen gesagt, sie sollen mich 
flach anspielen.“ Gut, dass sie nicht auf ihn hörten …

T O R  5 :  17. Februar 1971, Tirana, Albanien

Albanien – Deutschland 0:1
Mehr als drei Jahre nach dem blamablen ersten Albanien-
Gastspiel (0:0), das Deutschland die EM-Teilnahme kostete, 
kommt es zur Neuauflage. Wieder geht es um die Fahrkarte zur 
Europameisterschaft, diesmal fällt aber noch keine Entschei-
dung. Dennoch können sich die Deutschen keinen Ausrutscher 
leisten beim punktlosen Schlusslicht. Das wehrt sich wie 1967 
nach Kräften, nur einer findet das Tor der Skipetaren: Gerd Mül-
ler. In der 38. Minute kommt der Ball über Jürgen Grabowski 
und Wolfgang Overath zum „Bomber“, der nicht lange fackelt. 
Im 28. Länderspiel ist es bereits sein 31. Tor, weshalb der 
„kicker“ feststellt: „Wenn der Müller nicht wär!“ Der Gefeierte 
gibt zu Protokoll: „Ja mei, das war ein schweres Spiel. Dass ich 
das Tor des Tages schoss, darüber freue ich mich besonders.“

T O R  1 :  23. November 1968, Nikosia, Zypern

Zypern – Deutschland 0:1
Auf dem Weg zur WM nach Mexiko muss die Elf von Bundes-
trainer Helmut Schön auf der Mittelmeerinsel Zypern gas
tieren. Auf dem Hartplatz tut sich der Vize-Weltmeister von 
1966 trotz drückender Überlegenheit schwer. Der Fußball-
zwerg hält bis zur 90. Minute ein 0:0, dann zeigt der rumäni-
sche Schiedsrichter Pirvu eine vierminütige Nachspielzeit an. 
Zum Glück für die Deutschen. In der 92. Minute kommt Gerd 
Müller, dem außer einem Pfostenschuss wenig gelungen ist, 
nach einer Kombination über Berti Vogts, Wolfgang Weber 
und Siggi Held im Strafraum frei zum Schuss – und das ist fast 
schon die Gewähr für ein Tor. So kommt es, Müller dreht 
jubelnd ab. Im achten Länderspiel ist es bereits sein siebtes 
Tor. Es bewahrt Deutschland vor einer großen Blamage. 
„Darauf erst mal einen Schluck“, stößt Helmut Schön hervor. 
Das Rückspiel endet übrigens 12:0.

T O R  2 :  10. Mai 1969, Nürnberg

Deutschland – Österreich 1:0
Auch gegen den Nachbarn geht es um Punkte für Mexiko, 
auch in diesem Spiel ist die DFB-Elf Favorit und wieder braucht 
sie Geduld. Die Zuschauer im ausverkauften Frankenstadion 
sind weniger geduldig und rufen schon weit vor Schluss nach 
Uwe Seeler, dem zurückgetretenen Torjäger der Nation. Noch 
ist Müller nicht der Liebling der Massen, aber er arbeitet daran. 
In Minute 88 kommt der Ball über Georg Volkert von links in 
den Strafraum, Jupp Heynckes verlängert im Fallen mit der 
Hacke auf Müller und der verblüfft alle: lupft den Ball gleich 
über zwei Gegenspieler, lässt ihn aufsetzen und köpft ihn vor 
Torwart Fraydl ein. 1:0! Das ist der Sieg, wieder durch ein 
Müller-Tor. „Außerhalb des Strafraums ist er ein Lamm, inner-
halb wird er zum reißenden Wolf“, seufzt sein Gegenspieler 
Norbert Hof nach dem Spiel. Und Müller, der mit seiner 
Leistung gar nicht zufrieden ist, beteuert: „Ich glaube immer 
bis zuletzt an den Sieg.“ 

T O R  3 :  3. Juni 1970, Leon (WM in Mexiko, Vorrunde)

Deutschland – Marokko 2:1
Zum Auftakt der WM in Mexiko bekommt Deutschland den 
vermeintlich leichtesten Gegner serviert. Doch Außenseiter 
Marokko führt zur Pause und hält nach 80 Minuten noch ein 
1:1. Dem DFB-Team droht eine Blamage, als eine Kombina- 
tion der Joker das erlösende 2:1 einleitet. Jürgen Grabowskis 
Flanke köpft Hannes Löhr auf die Latte und der Abpraller fällt 

Der Fußball trauert: Am 15. August ist Gerd Müller gestorben. Der beste Stürmer der 
Geschichte wurde 75 Jahre alt, die Anzahl seiner Lebensjahre übersteigt die seiner Tore für 
Deutschland nur unwesentlich. Zu Ehren des Mannes, den sie den „Bomber der Nation“ 
nannten, erinnert das Magazin des Clubs der Nationalspieler*innen an die zehn wichtigsten 
Müller-Tore in chronologischer Reihenfolge.
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T O R  9 :  3. Juli 1974, Frankfurt/Main (WM-Zwischenrunde)

Deutschland – Polen 1:0
Die letzte Zwischenrundenpartie um den Einzug ins WM-
Finale geht als Wasserschlacht in die Fußballgeschichte ein. 
Nach sintflutartigen Regenfällen herrschen irreguläre Platz-
verhältnisse, Teile des Rasens gleichen einer Seenplatte. Kein 
Tag für Techniker und auch keiner für Torjäger. Eigentlich.  
Uli Hoeneß scheitert sogar mit einem Elfmeter und so hoffen 
die leicht feldüberlegenen Polen, die gewinnen müssen, 
weiter auf den Finaleinzug. Bis zur 75. Minute, dann erhalten 
sie einen gewaltigen Dämpfer. Rainer Bonhof hat sich auf links 
durchgetankt, ein Verteidiger spitzelt ihm den Ball zwar weg, 
aber genau zu Müller. Annahme und Schuss sind bei ihm eins, 
eine Sekunde später schlägt der Ball flach links unten im pol-

T O R  6 :  29. April 1972, London, England (EM-Viertelfinale)

England – Deutschland 1:3
Das Hinspiel des EM-Viertelfinals markiert einen Meilenstein 
der DFB-Historie. Erstmals gewinnt eine deutsche Mannschaft 
in England, das seine Länderspiele im mythischen Wembley-
Stadion austrägt. Der verregnete Abend gilt als bestes deut-
sches Länderspiel von Günter Netzer und zumindest damals 
auch als bestes der DFB-Historie. Hart umkämpft ist es 
dennoch und der Sieg bahnt sich erst mit Netzers glücklich 
verwandeltem Elfmeter (85.) an. Entschieden ist es aber erst, 
als es wieder mal „bumm“ macht. Gerd Müller, bis daher eher 
unauffällig agierend und ungewöhnlich oft in der eigenen 
Hälfte, setzt den Ball in der 88. Minute nach einem für ihn 
typischen Drehschuss flach mit rechts in die Ecke. Im „kicker“ 
liest sich das so: „Fünf Mann stehen wie eine Sperrkette vor 
Gerd, der ihnen den Rücken zukehrt. Eine Drehung und wie 
Apollo 16 zischt der Ball weg. Ins entlegene Eck! Sieg! 
Triumph in Wembley!“ Im torlosen Rückspiel von Berlin wird 
die EM-Fahrkarte gelöst.

T O R  7:  14. Juni 1972, Antwerpen, Belgien (EM-Halbfinale)

Belgien – Deutschland 1:2
Die Müller-Festspiele des Frühsommers 1972 halten auch bei 
der EM-Endrunde an. In der noch laufenden Bundesliga-
Saison hat er nach 32 Spieltagen bereits 40 Tore erzielt, aber 
satt ist der Bomber noch immer nicht. Zum Glück für Deutsch-
land, das bei dem kleinen Turnier, das mit dem Halbfinale 
beginnt, auf Gastgeber Belgien trifft. Müller hat schon vor der 
Pause ein Tor geköpft (24.), der Widerstand des Gegners hält 
aber noch an. In der 71. Minute spielt Günter Netzer, schon 
Vorbereiter des ersten Tores, einen langen Ball vors belgische 
Tor. In den Lauf von Müller, der das aufsetzende Leder an der 
Strafraumgrenze an Torwart Piot mit rechts in den Kasten spit-
zelt. Zwei Gegenspieler kommen zu spät, wieder mal ist Müller 
schneller als alle anderen. Es ist die Vorentscheidung, das 
belgische Anschlusstor fällt zu spät, Deutschland steht im 
Finale. Die Gastgeber dagegen sind raus und wissen auch 
warum: „Aus durch Müller!“, titelt die Zeitung „Het Laatste 
Nieuws“.

T O R  8 :  18. Juni 1972, Brüssel, Belgien (EM-Finale)

Deutschland – Sowjetunion 3:0
Bei seiner ersten EM-Endrunde steht Deutschland gleich im 
Finale. An den Gegner hat Gerd Müller sehr gute Erinnerun-
gen, erst drei Wochen zuvor hat er bei der Eröffnung des 
Olympiastadions den Russen alle vier Tore zum 4:1 einge-
schenkt. Auch im einseitigen Finale schlägt er gleich wieder 
zu, sein 1:0 (28.) markiert den Pausenstand. Herbert Wimmer 
baut die Führung aus (52.), nun muss noch einer den Sack 
zubinden. Das ist wieder ein Fall für Müller, der vom aufge-
rückten Vorstopper „Katsche“ Schwarzenbeck nicht ganz frei-
willig den Ball bekommt und aus fünf Metern mit rechts zum 
3:0 einschiebt. Der Triumph der „Jahrhundertelf“ ist perfekt. 
Mit dieser Partie durchbricht Müller als erster Deutscher die 
50-Tore-Marke in Länderspielen (51).

6
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43. Minute des packenden Finals, in dem beide Teams einen 
Elfmeter verwandelt haben. Nach einem Pass von Grabowski 
tankt sich Bonhof auf rechts durch und flankt flach und scharf 
in den Strafraum. Müller kommt mit links an den Ball, der ihm 
zunächst verspringt. Schneller als seine Bewacher erfasst er 
die Situation und jagt die Kugel flach mit rechts ins linke  
Eck, Torwart Jan Jongbloed reagiert nicht mal. „Tore, die 
Müller macht. Die eigentlich nur Müller macht – weil er die 
kürzesten Reflexe hat“, huldigt ihn ARD-Sprecher Rudi  
Michel. Es ist sein 68. und letztes Tor für Deutschland und  
das zum zweiten WM-Triumph. Es macht ihn unsterblich – 
leider nur als Fußballer.

nischen Tor ein. Dabei bleibt es, wieder schießt Müller 
Deutschland in ein Finale. Nur einer wundert sich darüber – 
Gerd Müller: „Ich weiß nicht, woher ich die Ruhe genommen 
habe, um kalt meine Torchance zu nutzen.“

T O R  1 0 :  7. Juli 1974, München (WM-Finale)

Deutschland – Niederlande 2:1
Nur einer weiß schon vor dem Anpfiff, dass Gerd Müller mit 
dem WM-Finale seine Länderspielkarriere beenden wird – er 
selbst. Mit 28 tritt er ab, aus privaten Gründen. Er will nicht 
mehr so viel reisen, mehr bei der Familie sein. Jetzt geht es 
nur noch um einen perfekten Abgang und den verschafft  
er sich im 62. und letzten Länderspiel selbst. Es läuft die  

T E X T  Udo Muras

F O T O S  (1) Horstmüller; (2–8) imago; (9, 10) picture alliance
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 R U N D E  G E B U R T S TA G E *

(in Klammern Anzahl der Länderspiele)� * im 3. Quartal 2021

50 Jahre (1971)

C A R M E N  S C H Ä F E R  (3) am 2. Juli; 
G A B Y  K Ö N I G - V I A L K O W I T S C H 
(3) am 5. Juli; TA N J A  R A S T E T T E R 
(6) am 19. September; B E AT E  H E S S 
(9) am 21. September; M A R C O 
H A B E R  (2) am 21. September;  
C L A U D I A  K L E I N  (6) am 24. Sep
tember.

40 Jahre (1981)

B E N JA M I N  L AU T H  (5) am 4. August.

70 Jahre (1951)

W O L F G A N G  B E N K E R T  (1) am  
1. Juli; K L A U S  T O P P M Ö L L E R  (3) 
am 12. August; K O N R A D  W E I S E 
(86) am 17. August; A L B E R T  K R E B S 
(1) am 21. August, PA U L  B R E I T N E R 
(48) am 5. September; R U D I  S E L I G E R 
(2) am 20. September.

65 Jahre (1956)

D I E T E R  K Ü H N  (13) am 4. Juli; 
J Ü R G E N  G R O H  (2) am 17. Juli.

60 Jahre (1961)

M I C H A E L  S C H U L Z  (7) am 3. Sep-
tember.

85 Jahre (1936)

L E O  W I L D E N  (15) am 3. Juli.

80 Jahre (1941)

D I E T H E L M  F E R N E R  (2) am 13. Juli; 
L O T H E R  H A A C K  (1) am 21. Au- 
gust; G E R H A R D  K Ö R N E R  (33) am 
20. September.

75 Jahre (1946)

D I E T E R  H E R Z O G  (5) am 15. Juli; 
F E R D I N A N D  K E L L E R  (1) am 30. 
Juli; R A I N E R  S C H L U T T E R  (5) am 
14. August; M A N F R E D  Z A P F  (16) 
am 24. August.

4

5

2

1_Dieter Herzog

2_Manfred Zapf

3_Klaus Toppmöller

4_Jürgen Groh

5_Rudi Seliger

6_Marco Haber
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J U B I L Ä E N *

(Spieler*innen mit 5 und mehr Länderspielen)� * im 3. Quartal 2021

Abschiedsspiel  
vor 30 Jahren (1991)

S I S S Y  R A I T H  (58, 31 Jahre, TSV Sie-
gen) am 14. Juli gegen Norwegen (3:1). 

Abschiedsspiel  
vor 25 Jahren (1996)

B I R G I T T  A U S T E R M Ü H L  (58, 30 
Jahre, FSV Frankfurt) am 25. Juli gegen 
Brasilien (1:1); PAT R I C I A  B R O C K E R 
(46, 30 Jahre, TuS Niederkirchen) am  
25. Juli gegen Brasilien (1:1); M A N U E L A 
G O L L E R  (45, 25 Jahre, Grün-Weiß 
Brauweiler) am 25. Juli gegen Brasilien 
(1:1); S I LV I A  N E I D  (111, 32 Jahre, 
TSV Siegen) am 25. Juli gegen Brasilien 
(1:1); D A G M A R  P O H L M A N N  (37, 
24 Jahre, FSV Frankfurt) am 25. Juli 
gegen Brasilien (1:1); C L A U D I A 
T S C H Ö K E  (8, 18 Jahre, SV Wilhelms-
haven) am 18. September gegen Island 
(3:0). 

Abschiedsspiel  
vor 20 Jahren (2001)

D O R I S  F I T S C H E N  (144, 32 Jahre,  
1. FFC Frankfurt) am 7. Juli gegen 
Schweden (1:0); C L A U D I A  M Ü L L E R 
(45, 27 Jahre, WSV Wendschott) am  
7. Juli gegen Schweden (1:0).

Debütantenball  
vor 20 Jahren (2001)

V E R E N A  H AG E D O R N  (13, 19 Jahre, 
SC 07 Bad Neuenahr) am 8. September 
gegen Japan (1:0); J E N N I F E R 
M E I E R  (7, 20 Jahre, 1. FFC Frankfurt) 
am 8. September gegen Japan (1:0); 
C H R I S T O P H  M E T Z E L D E R  (47,  
20 Jahre, Borussia Dortmund) am  
15. August gegen Ungarn (5:2).

Abschiedsspiel  
vor 60 Jahren (1961)

W I L F R I E D  K L I N G B I E L  (insgesamt 
6 Länderspiele, Alter und Verein beim 
letzten Länderspiel: 22 Jahre, SC 
Dynamo Berlin) am 10. September 
gegen Ungarn (2:3).

Abschiedsspiel  
vor 40 Jahren (1981)

R O N A L D  B O R C H E R S  (6, 24 Jahre, 
Eintracht Frankfurt) am 23. September 
gegen Finnland (7:1).

Debütantenball  
vor 50 Jahren (1971)

G E R D  K I S C H E  (insgesamt 63 Län-
derspiele, Alter und Verein beim ersten 
Länderspiel: 19 Jahre, FC Hansa Ros-
tock) am 16. August gegen Mexiko (1:0).

Debütantenball  
vor 30 Jahren (1991)

B I R G I T T  A U S T E R M Ü H L  (58, 25 
Jahre, TSV Battenberg) am 25. Septem-
ber gegen Ungarn (2:0); M I C H A E L A 
K U B AT  (11, 19 Jahre, Grün-Weiß Brau-
weiler) am 28. August gegen die Schweiz 
(3:1). 

Debütantenball  
vor 25 Jahren (1996)

N A D I N E  A N G E R E R  (146, 17 Jahre, 
FC Wacker München) am 27. August 
gegen die Niederlande (3:0); S O N J A 
F U S S  (68, 17 Jahre, SV Grün-Weiß 
Brauweiler) am 17. August gegen die 
Niederlande (3:0); A R I A N E  H I N G S T 
(174, 17 Jahre, Hertha Zehlendorf) am 
17. August gegen die Niederlande (3:0); 
C L A U D I A  M Ü L L E R  (45, 22 Jahre, 
Fortuna Sachsenroß Hannover) am  
17. August gegen die Niederlande (3:0). 

 7_Nadine Angerer

 8_Wilfried Klingbiel

 9_Ronald Borchers

10_Silvia Neid

10

F O T O S  imago
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Verdienstorden für  
Manuel Neuer

Als „Zeichen ehrender und dankbarer 
Anerkennung für hervorragende Ver-
dienste um den Freistaat Bayern und 
das bayerische Volk“ wurde Manuel 
Neuer im September mit dem Bayeri-
schen Verdienstorden ausgezeichnet. 
Bei der Verleihung im Prinz-Carl-Palais 
der Stadt würdigte Ministerpräsident 
Markus Söder neben Neuers sportlichen 
Leistungen auch dessen Auftreten. 
Neuer, so Söder, gehöre nicht zuletzt 
wegen des Gewinns des WM-Titels 
2014 zu „den deutschen Fußball-Legen-
den“. Im Rahmen der Zeremonie sprach 
der Kapitän der Nationalmannschaft 
über seinen größten sportlichen Wunsch. 
„Nochmal Weltmeister zu werden, das 
ist etwas, was auf meiner To-do-Liste 
steht“, sagte Neuer. Vor drei Jahren 
hatte er bereits den Verdienstorden von 
Nordrhein-Westfalen verliehen bekom-
men. Neuer, der vor zehn Jahren von 
Schalke 04 zum FC Bayern gewechselt 
war, unterstützt vor allem in seiner Hei-
matstadt Gelsenkirchen sozial benach-
teiligte Kinder und Jugendliche.

graphie durchgeführt, die Lungen- 
funktion sowie kognitive und emotio-
nale Funktionen erhoben und ein medi-
zinisches Interview geführt. Ferner wer-
den zahlreiche potenzielle Risiko- und 
Schutzfaktoren im Lebensstil und der 
Umwelt erfragt bzw. gemessen. Zudem 
werden von den Profis einzelne auf den 
Fußball bezogene Informationen erbe-
ten, z. B. die (geschätzte) Anzahl der 
absolvierten Spiele und die eingenom-
menen Spielpositionen. Aus diesen 
Angaben kann eine Abschätzung der 
körperlichen Beanspruchung über die 
gesamte Sportkarriere erstellt und 
damit der potenzielle Einfluss auf kör-
perliche Funktionen und den Gesund-
heitsstatus ermittelt werden. 

Forschungsleiter für die Untersuchung 
der ehemaligen Fußballer sind Prof. Dr. 
med. Tim Meyer und Prof. Dr. med. 
Klaus Berger. Die Teilnahme ist kosten-
los, etwa vier Wochen nach der Unter-
suchung erhalten alle Teilnehmer eine 
schriftliche Zusammenfassung der 
Ergebnisse. Bei Interesse melden Sie 
sich bitte per E-Mail unter sportmed@
mx.uni-saarland.de (Tel. 0681 30270400).

Kostenloser Gesundheits-
check für Ex-Profis

Seit Anfang 2020 besteht für Ex-Fuß-
ballprofis im Alter zwischen 40 und 69 
Jahren die Chance, umfangreich, stan-
dardisiert und kostenlos ihre Gesund-
heit checken zu lassen. Der DFB, die DFL 
und die gesetzliche Unfallversicherung 
VBG haben eine neue große Studie zu 
dieser Thematik in die Wege geleitet. 
Sie wird in Zusammenarbeit mit der 
NAKO-Gesundheitsstudie durchgeführt, 
die an 18 Studienzentren in Deutsch-
land bereits mehr als 200.000 Personen 
mit einem umfangreichen Programm 
untersucht hat. Alle Ex-Profis müssen, um 
teilnehmen zu können, in der Bundesliga 
oder 2. Bundesliga oder in vergleichbaren 
ausländischen Ligen gespielt haben. 

Das Programm beinhaltet viele dia
gnostische Verfahren, unter anderem 
Untersuchungen des Herz-Kreislauf-
Systems, des Stoffwechsels und anderer 
Organsysteme einschließlich des 
Bewegungsapparats. In der Unter
suchung werden u. a. eine Echokardio
graphie und eine Magnetresonanztomo

Hohe Auszeichnung: Manuel Neuer.

Forschungsleiter beim Gesundheitscheck: Prof. Dr. med. Tim Meyer.
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Hartwig macht sich schlau 
bei „Jimmy Unterwegs“

„Jimmy Unterwegs“ – so heißt das neue 
Talkformat auf FUSSBALL.DE und DFB-
TV. Jimmy Hartwig (66), zweimaliger 
Nationalspieler und in seiner Zeit mit 
dem HSV dreimal Deutscher Meister 
sowie einmal Europapokalsieger der 
Landesmeister, reist durch Deutschland 
und macht sich schlau zu den wichtigs-
ten Themen im Amateurfußball. An der 
Basis, dort, wo es zählt. Berichtet wird 
ihm über die gesellschaftlichen Themen 
des Fußballs: Fair Play, Respekt, Ehren-
amt, Gewalt-Prävention, Anti-Diskrimi-
nierung, Mitgliedergewinnung, Umwelt-
schutz und vieles, vieles mehr. Das 
Format ist wie Hartwig selber: lebendig, 
frisch, frech und authentisch. Im Mittel-
punkt stehen kleine Vereine, die Großes 
leisten, als Leuchttürme und Ideengeber 
bei den Zukunftsthemen des Fußballs. 
Bei seinen Besuchen hört Hartwig zu, 
sammelt Eindrücke und lässt Menschen 
zu Wort kommen, die sonst nicht oder 
nur wenig Gehör finden. Dabei lässt er 
sich begeistern von dem Engagement 
vor Ort und steckt mit seiner Begeiste-
rung andere an. Hartwig lobt, spendet 
Mut, weckt Hoffnung, nimmt in den Arm 
und lässt sich auch mal auf den Arm neh-
men. Seit dem 11. August läuft das Format 
auf DFB.de und Fußball.de, wöchentlich 
ist eine Folge zu sehen. „Ich freu mich 
drauf“, sagt Hartwig. „Was die Vereine an 
der Basis leisten, ist einfach begeisternd.“

Die deutsche Nationalmannschaft hat 
viele Länderspiele bestritten, die das Prä-
dikat „Klassiker“ verdienen. Über einige 
wenige sind sogar Bücher erschienen – 
wie über das Wembley-Finale 1966, das 
Wunder von Bern, das Spiel gegen die 
DDR 1974 oder das grandiose 7:1 im 
WM-Halbfinale 2014 gegen Brasilien. 
Nun ist eines hinzugekommen über ein 
Spiel, das nicht wenige, die es gesehen 
haben, für das packendste der DFB-His-
torie halten. Der Kölner Journalist und 
Historiker Stephan Klemm hat sich akri-
bisch und detailversessen der „Nacht 
von Sevilla“ angenommen und nimmt 
die Leser mit bis in die Kabinen des Sta
dions Piz Juan zum WM-Halbfinale vom 
8. Juli 1982 gegen Frankreich (8:7). Das 
lebt mit all seinen dramatischen Wen-
dungen über einen aufgeholten 1:3- Neues Buch: „Die Nacht von Sevilla“.

Neues Talkformat auf FUSSBALL.DE: Jimmy Hartwig.

Den WM-Klassiker „Die Nacht von Sevilla“ gibt es jetzt in Buchform

Rückstand und die Tragödie um Patrick 
Battiston bis hin zum Sieg im Elfmeter-
krimi auf 192 Seiten noch mal auf. Klemm 
hat dazu mit allen 13 eingesetzten Deut-
schen und auch mit etlichen Spielern der 
französischen Mannschaft gesprochen. 
Trotz der mittlerweile großen Zeitspanne 
fiel es den meisten leicht, sich an das 
vielleicht dramatischste Spiel ihrer Kar
riere zu erinnern. Bezeichnend ist das 
Geständnis von Pierre Littbarski, der sich 
über den Sieg „sogar mehr gefreut“ 
haben will als nach dem WM-Triumph 
von Rom. Das Buch, das im Verlag des 
Fußballhistorikers Erik Eggers erschie-
nen ist, soll am 23. Oktober auf der 
Frankfurter Buchmesse vorgestellt wer-
den, als Augenzeuge steht Karlheinz 
Förster, damals Gegenspieler von Michel 
Platini, Besuchern zur Verfügung.



Sydney Sam beendet Karriere

Der frühere Nationalspieler Sidney Sam 
hat seine Karriere beendet. „Nun beginnt 
für mich ein neuer Lebensabschnitt. Ich 
kann sagen, dass ich durch den Fußball 
viele großartige Menschen kennen
lernen durfte. Nun ist der Zeitpunkt 
gekommen, Schluss zu machen“, erklärte 
Sam. Er bestritt 122 Spiele für den HSV, 
Leverkusen, Schalke und Darmstadt 98. 
Zuletzt spielte er in der Türkei bei Antalya
spor. 2013 kam er in fünf Länderspielen 
zum Einsatz. Seit Mai absolvierte Sam 
eine Weiterbildung im Fach Sportma-
nagement an der Universität St. Gallen, 
die er nun erfolgreich abgeschlossen hat.
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in Zukunft gemeinsam fördern und 
weiterentwickeln möchten“, sagte Joti 
Chatzialexiou, sportlicher Leiter der 
DFB-Nationalmannschaften: „Hinzu 
kommt mit Ariane Hingst eine Traine-
rin, die beim VfL Wolfsburg schon viele 
Erfahrungen an der Seitenlinie gesam-
melt hat.“ Hingst (41) lief 174-mal für 
die DFB-Auswahl auf, Lotzen (27) kam 
in ihrer Karriere auf 25 Einsätze, Simic 
(32) spielte zwei Mal für Deutschland.

Der DFB hat drei Ex-Nationalspiele
rinnen als Co-Trainerinnen für seine 
U-Nationalmannschaften der Frauen 
verpflichtet. Die zweimalige Welt- und 
viermalige Europameisterin Ariane 
Hingst (U 19/U 20) sowie Lena Lotzen 
(U 16) und Julia Simic (U 17) sind nun 
Assistentinnen an der Seitenlinie. „Mit 
Lena Lotzen und Julia Simic ist es  
uns gelungen, zwei absolute Traine
rinnen-Talente zu verpflichten, die wir 

DFB-All-Stars bei wewave

Wer freut sich nicht über einen Gruß 
zum Geburtstag, die besten Wünsche 
zur Vermählung, Aufmunterungen in 
einer Krankheit? Noch besser wird’s, 
wenn diese Wünsche von einem Star 
kommen, einem Idol, das sonst häufig 
ungreifbar ist und zu dem Kontakt 
unmöglich scheint. Unmögliches ist 
nun realisierbar, ein Gruß per Video von 
einem ehemaligen Nationalspieler, von 
einer Weltmeisterin – kein Problem: Auf 
wewave können Fans und Unternehmen 
personalisierte Videobotschaften ihrer 
Stars buchen und unterstützten damit 
jedes Mal zusätzlich einen guten Zweck. 
Für die DFB-All-Stars eine gemalte Kon-
stellation. Und so wurde eine Micro-Site 
speziell für die All-Stars eingerichtet: 
ht tps ://wew ave .com/p age s/dfb - 
all-stars. Mit dabei sind beispielsweise 
Weltmeisterin Nia Künzer, Thomas 

Zuwachs im Nachwuchsbereich des DFB: Ariane Hingst, Julia Simic, Lena Lotzen (von links).

Ein Trio für die deutschen U-Teams

Hitzlsperger oder Michael Preetz. Die 
Startelf steht – geschlossen ist der Kreis 
damit nicht, weitere All-Stars sollen und 
wollen den Kader nach und nach 
erweitern. Auch Jens Nowotny gehört 
in diese Startaufstellung. Der 48-fache 
Nationalspieler sieht in der Kooperation 
eine win-win-win-Situation. „Der Auf-

wand für mich ist überschaubar, die 
Freude bei den Fans ist groß und mit 
den Einnahmen können wir Menschen 
helfen, die unsere Hilfe benötigen. Ich 
sehe hier ausschließlich Vorteile und 
bin sicher, dass wir als DFB-All-Stars 
über die Waves viel Gutes bewirken 
können.“

Schluss mit Fußball: Sydney Sam.



300.000 DM boten die „Königlichen“ 
ihm danach für seinen Wechsel. Ein 
Traum, der wenige Wochen später 
platzte, nachdem sich Clemens im Spiel 
gegen Partizan Belgrad und Tschik 
Cajkovski als direkten Kontrahenten 
einen doppelten Schädelbruch zuge
zogen hatte. Nach Stationen beim  
FC Nancy in Frankreichs Division 1 und 
Saar 05 beendete er 1963 mit 37 Jahren 
seine Fußballkarriere und arbeitete weiter
hin als Übersetzer im Finanzministerium. 
Am 19. Juli 2021 starb Kurt Clemens, mit 
95 Jahren war er das älteste CdN-Mitglied.

los war sie aber nicht. In den beiden 
anderen saarländischen Qualifikations-
spielen gegen Norwegen überragte 
Clemens sowohl beim 0:0 im Heimspiel 
als auch beim 3:2-Sieg in Oslo. 

Über allen Triumphen und Achtungser-
folgen aber stand für Kurt Clemens seine 
sensationelle Leistung beim 4:0-Sieg des 
1. FC Saarbrücken am 21. Februar 1951 
gegen Real in Madrid. 55.000 Zuschauer 
erhoben sich im Stadion Chamartin zu 
Standing Ovations, als der FCS-Kapitän 
kurz vor Schluss das Spielfeld verließ. 

Kurt Clemens

Lange schon sind sie verblasst, der 
Glanz und die Herrlichkeit des saar
ländischen Fußballs. Unverändert groß 
ist bei den Fans an der Saar aber die 
Sehnsucht nach der leuchtenden Ver-
gangenheit. Vor allem nach den fuß
ballerischen Glanzstücken während der 
50er-Jahre des vergangenen Jahrhun-
derts, als das Saarland als damals auto-
nomer und von der FIFA anerkannter 
Staat mit seiner Nationalmannschaft 
insgesamt 19 Länderspiele bestritt. 
Darunter die Qualifikation zur WM 1954 
unter anderem gegen Deutschland. 
Einer der herausragenden Protago
nisten in jener Zeit war Kurt Clemens. 
Ein Allroundsportler, der als saarländi-
scher Meister im Fünfkampf alle athle
tischen Voraussetzungen mitbrachte. 
Vor allem aber ein Allroundfußballer, 
der in Abwehr, Mittelfeld und Angriff, 
nicht nur in seinen zehn Länderspielen, 
Überragendes zustande brachte. 

Nach den beiden DFB-Siegen (3:0 und 
3:1) in der WM-Qualifikation bedauerte 
Bundestrainer Sepp Herberger, dass er 
den Strategen und brillanten Techniker 
aus politischen Gründen nicht für sein 
Team nominieren konnte. „Der verhin-
derte Weltmeister“, Clemens mochte 
diese Bezeichnung nicht, völlig grund-

T E X T  Wolfgang Tobien     F O T O  imago
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Thomas Böcker/DFB
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